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  KAPITEL EINS


  
    

  


  Der Imperator schloss die Augen und ließ sich vollkommen von seinem Zorn übermannen.


  Ein Blitz aus wütender Energie schoss durch seinen Körper und verwandelte sein Blut in schwarzes Gift. Ein roter Dunst vernebelte die Finsternis hinter seinen Augenlidern. Einem normalen Menschen hätte dieser Nebel des Hasses die Sicht verschleiert. Als der Imperator jedoch die Augen öffnete, sah er die in Blutrot getauchte Welt schärfer denn je zuvor.


  Klarheit. Begreifen. Stärke.


  Das konnte der Zorn für ihn tun. Das war es, das die armseligen Jedi niemals verstanden hatten. Sie hatten ihren Zorn unterdrückt und zugelassen, dass ihnen die Feigheit den Weg zur Dunklen Seite verstellte. Deswegen hatte man sie ausgelöscht, und deswegen regierte der Imperator unangefochten an oberster Spitze. Sein eisernes Regiment war unanfechtbar.


  Bis jetzt.


  »Mein Lord, der Todesstern wurde... vernichtet.«


  Der Imperator spielte im Geiste mit der Erinnerung an den Augenblick. Er polierte ihn gedanklich wie einen kostbaren Edelstein. Er dachte an Vaders Stimme zurück, als ihm dieser die Nachricht überbracht hatte. Vaders Zorn war so groß gewesen, dass der Imperator ihn quer durch die halbe Galaxis hatte spüren können. Und mit dem Zorn paarte sich die nackte Furcht, da Vader wusste, wie furchtbar er seinen Meister enttäuscht hatte.


  Außerdem wusste Vader, dass es nicht das erste Mal gewesen war.


  Der Imperator ballte seine Hand zu einer knorrigen Faust. Der Todesstern, seine mächtigste Waffe, vielleicht gar die größte Errungenschaft seiner Herrschaft, der Schlüssel zur Vernichtung der lästigen Rebellenallianz war ein für alle Mal... zerstört. Die abscheulichen Rebellen feierten mit Sicherheit noch jetzt ihren Sieg.


  Natürlich handelte es sich um einen bedeutungslosen Sieg! Und nur ein Narr konnte etwas anderes annehmen. Ebenso würde sich lediglich ein Narr dem lächerlichen Kampf gegen das Imperium anschließen.


  Nur ein Narr forderte das Unvermeidliche heraus.


  Die Rebellenallianz bedeutete nichts als ein Ärgernis. Eine Hüttenfliege, die es zu zerquetschen galt.


  Doch ein bedeutungsloser Sieg war ebenso inakzeptabel Die Rebellen würden ihre Strafe bekommen. Der Imperator lächelte. Er würde die Rebellen zermalmen. Und das schon bald. Seine Ungeduld wuchs. Beim Gedanken daran, noch länger warten zu müssen, brachte die Wut sein Blut zum Kochen Der Zorn brauchte ein Ventil, und der Imperator wusste, dass er sein üppig ausgestattetes Amtszimmer mit einem einzigen Gedanken vernichten konnte. Er vermochte die Grundfesten des Gebäudes zum Bersten zu bringen und Trümmer auf die Köpfe jener Unglücklichen regnen zu lassen, die darin gefangen waren. Die volle Kraft seines Zorns befähigte ihn, einen Feuerball des Todes zu entfachen.


  Dennoch beschloss er zu warten. Er entschied sich für Beherrschung.


  Es gab noch eine Sache, die die Jedi niemals verstanden hatten. Eine Lektion, die sogar Darth Vader - ein Musterschüler in der Lehre der Dunkelheit - noch lernen musste. Der Zorn bedeutete nur einen Anfang.


  Beherrschung war der Schlüssel. Die Fähigkeit, die Flut zu kanalisieren und dem eigenen Willen zu unterwerfen. Zorn fungierte als Treibstoff, der die Dunkle Seite der Macht antrieb. Aber der Erfolg hing davon ab, dass man den Zorn zu beherrschen wusste. Vader setzte seinen Zorn ein, ohne nachzudenken. Der Imperator hingegen hortete den seinen wie ein Hutt sein Vermögen.


  Die Vernichtung des Todessterns war ein Rückschlag, jedoch bedeutete jede Niederlage gleichzeitig eine neue Gelegenheit. Und dies war eine, die der Imperator voll und ganz zu ergreifen beabsichtigte.


  Er hatte sogar schon einen Plan.


  Der Imperator aktivierte seine Kommunikationskonsole und nahm Verbindung zu dem Lieutenant auf, der bebend direkt vor der Tür saß und wartete.


  »Schicken Sie sie herein.«


  



  Zehn der mächtigsten Männer und Frauen der Galaxis standen dem Imperator gegenüber. Die Angst ging wie in Wellen von ihnen aus. Diese Wesen konnten mit einem einzigen Wort Raumschiffe oder ganze Städte vernichten. Sie fühlten keine Gnade in ihren Herzen. Ihr ganzes Leben beruhte auf kleinen und großen Grausamkeiten. Die Nennung ihrer Namen löste Furcht bei ihren Feinden aus. Doch vor dem Imperator zitterten sie. Ihre eigene Angst machte sie klein und schwach.


  Die hochrangigsten Mitglieder der Königlichen Garde flankierten die Gruppe. Die Gesichter der Wachen verbargen sich hinter den ausdruckslosen, scharlachroten Masken. Der Imperator hatte alles daran gesetzt, dass der Thronsaal einen überwältigenden und einschüchternden Eindruck vermittelte -von den hoch aufragenden Wänden bis zum glänzenden Thronpodest. Hinter dem Thron, der im Dunkeln lag, gab eine Wand aus Stahlglas den Blick frei auf das Herz des nächtlichen Coruscant. Allerdings ignorierten die Diener des Imperators diese Insignien der Macht. Die gesamte Aufmerksamkeit galt ihm.


  »Der Todesstern wurde vernichtet«, ließ er sie wissen. Er beobachtete aufmerksam ihre Reaktion.


  Captain Thrawns Äußeres verriet nichts über seine Emotionen. Vollkommene Beherrschung, dachte der Imperator wohlwollend. Der wird es noch weit bringen. Crix Madine, der Anführer der Elite-Sturmkommandos, runzelte die Stirn. Tief unter der Oberfläche seines Äußeren prallten widersächliche Empfindungen aufeinander. Der Narr dachte, er könne seine Zweifel vordem Imperator verbergen. Diese Dummheit würde sich noch als nützlich erweisen, weswegen der Imperator sie zuließ - vorerst.


  Commander Grev T'Ran nahm die Neuigkeiten mit ernster Miene zur Kenntnis. Bevor sich dieser Ausdruck jedoch über sein Gesicht legte, hatte der Imperator etwas anderes gespürt: die Andeutung eines Lächelns, Es war nur eine winzige Kleinigkeit, ein zuckender Muskel, ein kaum wahrnehmbares Zucken. Trotzdem reichte es. Der Imperator hatte schon immer seine Zweifel an T'Rans Haltung gehegt. Jetzt fand er sie bestätigt.


  Er hob den Finger und lenkte damit die Aufmerksamkeit der Königlichen Garde auf sich. Dann nickte er. T'Ran wurde bleich, als sich eine der Wachen aus der Reihe löste. Die scharlachrote Robe fegte über den Boden, als er lautlos auf den Verräter zuging. Die Offiziere wandten sich mit grimmigen Mienen ab.


  »Neeein!«T'Ran zog seinen Blaster. »Ihr könnt mich nicht.«


  Die Energielanze der Wache stieß gegen T'Rans Hals und brachte ihn für immer zum Schweigen. Sein Körper erschauderte kurz und sank zu Boden. Die schweigende rote Gestalt wartete auf die Anweisungen des Imperators. Dieser schüttelte nur den Kopf. Den Müll konnten sie später entsorgen. Vorerst ließ er den Verräter dort liegen, wo er war. Er würde noch als Mahnung dienlich sein.


  »Wie konnte das geschehen, Sir?«, fragte einer der Offiziere. »Der Todesstern war unbezwingbar.«


  »Das hat man uns glauben gemacht«, antwortete der Imperator.


  Er sah sich den Mann, der soeben gesprochen hatte, genauer an. Seine Miene war ausdruckslos, zu einer perfekten, ruhigen Maske der Loyalität erstarrt. Dennoch, da war noch etwas unter der Oberfläche. Verrat war es nicht. Aber irgendetwas... Der Imperator griff mit der Dunklen Seite der Macht hinaus und tastete in den Tiefen der Seele des Mannes.


  »Die Rebellen haben eine Schwachstelle gefunden«, sagte der Imperator und suchte nach einer Reaktion, die die Wahrheit ans Tageslicht bringen würde. »Und sie haben sie weise ausgenutzt.«


  Er ging im Geiste schnell noch einmal durch, was er über den Mann wusste. Rezi Soresh vom Planeten Dreizan. Ein treuer, wenn auch schwerfälliger Commander, dessen Genialität von blindem Gehorsam gedämpft wurde. Genau wie es dem Imperator gefiel. Kalt, ambitioniert, vorsichtig. Ein Mann, der nicht als Erster oder auch gar nicht das Wort erhob, falls es ihm dienlicher war. Und in Gegenwart des Imperators war Schweigen immer dienlicher.


  »Gab es. Überlebende?«, fragte Soresh. Eine Erschütterung der Macht zeigte dem Imperator an, dass in dem Mann etwas aufflammte - etwas Klares und Helles.


  Hoffnung.


  Aha. Jetzt ergab alles einen Sinn. Rezi Soresh, Ehemann von llaani Soresh und Vater von Kimali Soresh. Zumindest war er das gewesen. Zwei Jahre zuvor war Kimali, der gerade die Akademie abgeschlossen hatte, mit einer Gruppe von Rebellen-Sympathisanten zusammengekommen. Als die Gruppe unter Verdacht geraten war, hatte seine Mutter ihm dabei geholfen, einer Verhaftung zu entgehen. Sie hatte ihm die Unterlagen verschafft, die er gebraucht hatte, um davonzulaufen und eine neue Identität anzunehmen. Und dann hatte sie Soresh die Wahrheit enthüllt, um ihm die Chance zu geben, sich von seinem Sohn zu verabschieden.


  Und Soresh hatte sie beide ans Messer geliefert. Seine Belohnung: eine Beförderung zum Commander. Die Belohnung für seine Familie: eine lebenslange Haftstrafe im Arbeitslager von Gree Baaker.


  Dem Imperator war soeben eingefallen, dass mehrere Arbeitergruppen dem Todesstern zugeteilt worden waren. Unter ihnen auch Gefangene von Gree Baaker.


  Der Imperator lächelte. »Keine Überlebenden.«


  Soreshs Gesicht wurde ausdruckslos. Seine Hoffnung erstarb. Der Imperator vermutete, dass sich Soresh nicht einmal selbst der Emotionen gewahr war, die tief in seinem Innern brodelten. Höchstwahrscheinlich vermutete er, er hätte seine Familie - und seine Schuldgefühle - weit hinter sich gelassen. Doch der Imperator wusste es besser.


  »Nur Lord Vader entkam«, fügte er hinzu und genoss die Enttäuschung, die sich im Raum breitmachte. Natürlich wusste er um die kleinkrämerischen Eifersüchteleien, die seinem Lieblings-Untergebenen galten. Niemand konnte auch nur im Ansatz die Bindung verstehen, die zwischen einem Sith-Meister und seinem dunklen Schüler bestand. Darth Vader hatte ihn nicht das erste und sicher auch nicht das letzte Mal enttäuscht, aber er war immer noch die einzige Möglichkeit des Imperators.


  Es stimmte schon. Gäbe es einen anderen, ein Wesen mit Vaders Fähigkeiten und Potenzial, einen Jedi mit einem leicht beeinflussbaren Geist und einem gesunden Körper, der an der Seite seines Meister regieren könnte, dann wäre Vader ersetzbar. Aber die Jedi waren für immer verschwunden. Dafür hatte er gesorgt.


  »Lord Vader ist auf dem Weg zurück nach Coruscant«, sagte der Imperator. »Und wenn er hier ist, werden wir Vorbereitungen treffen, um die Rebellenbedrohung ein für alle Mal auszulöschen.«


  »Aber Sir, wieso noch warten?«, fragte Captain Thrawn. »Wir kennen die Koordinaten der Rebellenbasis. Wir können doch zweifellos. «


  »Wir können vieles«, erwiderte der Imperator kühl. Er genoss, wie sogar Thrawn vor seinem stechenden Blick zurückwich. »Wir werden warten, bis unsere Zeit kommt. Ich werde nicht riskieren, dass wir für die Rebellion Sympathie erzeugen. Wenn sie vernichtet wird, dann wird sie vollkommen vernichtet. Aber das soll natürlich nicht bedeuten, dass wir gar nichts unternehmen.«Er zeigte mit einem seiner spindeldürren Finger auf die Reihe der Offiziere. »Sie werden die obersten Anführer der Rebellen identifizieren. Sie werden dieses Wissen dazu benutzen, sie zu vernichten, und damit sicherstellen, dass die Rebellion von innen heraus zu zerfallen beginnt. Und Sie werden den Namen des Piloten herausfinden, der für die Vernichtung des Todessterns verantwortlich war.«Der Imperator bewahrte sich die Wut, die bei dem Gedanken in ihm brannte. »Dieser Pilot wird sterben. Und wer auch immer das möglich macht, der wird reich belohnt werden.«


  Wieder ertastete er die Empfindungen seiner Offiziere. Hinter ihrer Angst und ihrem Hass spürte er Loyalität. Eine Begierde und den Willen zu handeln. Sie wollten ihm gefallen. Doch Soresh wollte mehr als das. Er wollte töten. Es dürstete ihn nach dem Blut des Mannes, der seine Familie abgeschlachtet hatte.


  Cut, dachte der Imperator. Loyalität war nützlich. Und Rachsucht noch mehr.


  Die Offiziere gingen in einer Reihe hinaus, gefolgt von der Roten Garde. Der Imperator war wieder allein mit seinen Gedanken. Die Dinge liefen, wie sie sollten, wie ihm soeben bewusst wurde. So, wie sie laufen mussten.


  Er würde niemals daran zweifeln, dass ihm die Dunkle Seite der Macht den Weg vorwärts zeigen würde. Die Vernichtung des Todessterns war sicherlich notwendig gewesen, denn sie würde ihn auf einen neuen Weg bringen.


  Dunkelheit braute sich zusammen, und der Imperator spürte, dass dieser Pilot in ihrem Zentrum stand. Die Dunkle Seite der Macht hatte ihn ans Licht geholt. Der Imperator musste ihn nur finden - und er würde ihn finden. Das war ihm mit hundertprozentiger Sicherheit klar. Sie würden den Piloten finden. Und eine feiner strukturierte Galaxis würde die Folge sein.


  Es war seine Bestimmung.


  


  


  KAPITEL ZWEI


  
    

  


  Luke Skywalker schloss den Griff fester um sein Lichtschwert. Er stand wie angewurzelt da, hielt den Atem an und horchte.


  Es war zu dunkel, um etwas sehen zu können, dennoch spürte er es irgendwo da draußen. Es beobachtete ihn. Es spielte mit ihm. Und jeden Augenblick.


  PING!


  Luke machte einen Satz rückwärts. Der Schuss zischte an ihm vorbei und versengte ihm die Wange. Er zog sich an einen Baumstamm zurück und schlug mit dem Lichtschwert zu. Die blaue Klinge wirbelte nach oben und beschrieb einen sauberen, leuchtenden Bogen. Doch sie durchschnitt nur leere Luft.


  PING! PING!


  Luke peitschte das Lichtschwert von Seite zu Seite und mühte sich ab, die Schüsse abzulenken. Er kam immer einen Moment zu spät. Er holte tief Luft und ermahnte sich, nicht in Panik zu verfallen.


  Benutze die Macht, Luke. Er konnte den alten Ben Kenobi hören, der ihm Anweisungen gab. Aber natürlich war das nur Einbildung. Ben war tot. Luke versuchte dennoch, die Macht zu spüren. Ben hatte gesagt, sie sei immer um ihn und er müsse nur nach ihr greifen. Sie würde für ihn da sein.


  Luke griff hinaus.


  Nichts.


  Doch dann ertönte zu seiner Rechten ein knisterndes Geräusch. Wie ein Zweig, den jemand umknickte. Und noch etwas anderes. Ein leises Klicken. Wie eine Waffe, die durchgeladen wurde. Luke machte einen Satz nach rechts und ließ das Lichtschwert in einer einzigen glatten Bewegung nach unten sausen. Noch mehr Schüsse zischten an ihm vorbei, und Luke wirbelte herum. Er schwang das leuchtende Schwert zur Seite und lenkte den Schusshagel ab.


  Luke grinste und hob das Lichtschwert über den Kopf, um das nächste Sperrfeuer abzuwehren. Doch dieses Mal fuhr die Waffe nicht durch leere Luft, sondern traf etwas Festes. Ein langsames, lautes Krachen ertönte. Luke spannte sich an. Und dann - als ihm klar wurde, was geschehen würde - sprang er davon.


  Schon wieder zu spät.


  Der Schlag traf ihn auf den Hinterkopf. Luke ließ das Lichtschwert fallen und schlug hart auf dem von Gräsern überwachsenen Dschungelboden auf. Etwas enorm Schweres landete auf ihm und nagelte ihn fest. Er scharrte mit den Fingern über den Boden und suchte nach dem verlorenen Lichtschwert. Allerdings bekam er nichts als Erde zu fassen.


  Wieder ertönte ein leises Klicken, als sein Angreifer die Waffe bereit machte.


  »Neein!«, schrie Luke. »Nicht. I«


  Ein direkter Treffer.


  »Au!«, stieß Luke hervor. Wenn es auch nur ein Nadelschock war, tat ein direkter Treffer in die Schulter doch weh. Er riss sich die Augenbinde ab und sah R2-D2 finster an, der von hinter einem Baum auf ihn zugerollt kam und so zufrieden aussah, wie ein Astromech-Droide nur aussehen konnte. »Erzwo, das ist nicht fair!«Luke zeigte auf den Baumstamm, der ihn auf dem Rücken liegend festhielt. »Ich konnte den Schuss so nicht abwehren, oder etwa doch? Du hättest warten können, bis ich aufstehe!«


  R2-D2 gab eine Reihe von Piep- und Pfeiflauten von sich.


  Luke seufzte. Er hatte genügend Zeit mit dem Droiden verbracht, um zu wissen, was er sagte. »Ich weiß, ich weiß. In einem richtigen Kampf hätte der Feind auch nicht darauf gewartet, dass ich bereit bin.«Ganz zu schweigen davon, dass der Feind in einem richtigen Kampf mit einem Blaster anstatt mit Nadelschockern geschossen hätte, weshalb Luke jetzt tot wäre.


  Nun, da Luke wieder sehen konnte, entdeckte er auch sein Lichtschwert in einer Schlammpfütze. Er streckte den Arm danach aus, doch die Waffe befand sich knapp außer Reichweite.


  Bring mir das Lichtschwert, befahl er der Macht und suchte in seinem Innern nach der Kraft, die ihm half, Objekte mit dem Geist bewegen zu können. Lichtschwert. Doch das Lichtschwert blieb, wo es lag. Und Luke ebenfalls. Er saß fest.


  »Los, Erzwo, komm schon«, sagte er schließlich. »Hilf mir hier raus.«


  R2-D2 piepte wieder, rührte sich aber nicht.


  Luke seufzte. Der Astromech-Droide mochte vielleicht sein treuester Begleiter sein, aber er war auch mehr als empfindlich. »Okay, es tut mir leid, dass ich gesagt habe, dass du unfair gekämpft hast«, entschuldigte sich Luke. »Du hast nur getan, was ich dir gesagt habe. Du hast gute Arbeit geleistet.«


  Der Droide piepte fröhlich, rollte zu Luke und schubste ihm das Lichtschwert in die ausgestreckte Hand. Es dauerte nicht lange, da hatte Luke genügend von dem schweren Stamm weggeschnitten, um darunter hervorklettern zu können. Er stand auf und klopfte sich den Staub von den Kleidern.


  Im dichten grünen Dschungel um ihn raschelte und zirpte es. Überall ertönten die Schreie von Woolamandern und Flüstervögeln, von Gackle-Fledermäusen, Klikniks und all den anderen Spezies, die auf Yavin 4 zu Hause waren. Luke wurde das Gefühl nicht los, dass sie ihn alle auslachten.


  Besser sie als Hart, dachte er, schaltete sein Lichtschwert ab und schob es in das Holster an seiner Hüfte. Sie befanden sich inzwischen seit fast zwei Wochen auf der Rebellenbasis - was für ihn zwei Wochen fruchtloser Lichtschwert-Übungen bedeutete. Und zwei Wochen, in denen er von Han Solo ausgelacht worden war, der der Überzeugung war, dass man ein Lichtschwert höchstens dazu brauchen konnte, um ein Sweesonberry-Brot zu schneiden.


  Luke wusste, dass Han es nur gut meinte und dass er bezüglich des Lichtschwerts wahrscheinlich recht hatte, zumindest wenn Luke derjenige war, der es führte. Luke hatte trotzdem beschlossen, lieber im Dschungel zu üben, in dem ihm außer R2-D2 und den hoch aufragenden Massassi-Bäumen keiner zusah. Wenn er jemals ein Jedi-Meister wie Ben Kenobi werden wollte, dann würde er noch sehr viel mehr üben müssen.


  Obi-Wan Kenobi, verbesserte Luke sich. Es war immer noch schwer zu glauben, dass der seltsame alte Einsiedler in Wirklichkeit der letzte der großen Jedi-Ritter gewesen war -und ein Freund von Lukes Vater.


  Ich werde einen Weg finden, in die Fußstapfen meines Vater zu treten, gelobte Luke sich und legte die Hand auf das Lichtschwert. Das ist meine Bestimmung.


  Doch in Momenten wie diesem schien das unmöglich zu sein. Er hatte das Gefühl, niemals ein Lichtschwert mit Bens Anmut und Begabung führen zu können. Und selbst das hatte Ben nicht gereicht... nicht am Ende.


  Luke schüttelte den Kopf und versuchte die Bilder aus dem Gehirn zu verscheuchen. Bens Lichtschwert, wie es durch die Luft sauste und mit einem energetischen Knistern auf den roten Strahl von Darth Vaders Waffe traf. Ben, der sich abmühte, jeden von Vaders Hieben zu parieren. Ben, der sich ergab, die Lichtschwertklinge vor sich anhob und noch ein letztes Mal Lukes Blick suchte. Vaders Lichtschwert, das durch Bens Körper drang, als wäre dieser aus Luft, Bens Robe, die zu Boden fiel, der Körper ihres Trägers verschwunden. Ben -verschwunden.


  Und Luke allein. Wieder.


  Er durfte nicht aufhören, an all das zu denken, was er verloren hatte. Andernfalls würde er vielleicht niemals wieder auf die Beine kommen.


  Sein Comlink piepte und vertrieb die düsteren Gedanken.


  »Wo bist du, Junge?«, fragte Hans vertraute Stimme. »Leia sucht dich überall.«


  Luke grinste. Er war froh, dass außer R2-D2 und ein paar schleimigen Woolamandern niemand in der Nähe war, der sah, wie sehr er sich über diese Nachricht freute. Seit er Leia Organa vom Todesstern gerettet hatte - okay, seit er und Han sie gerettet hatten -, verspürte Luke eine spezielle Verbindung zu der Prinzessin von Alderaan. Han schien es allerdings unglücklicherweise genauso zu gehen.


  »Wieso hat sie mich dann nicht kontaktiert?«, fragte Luke.


  »Ich schätze, Ihre Hoheit hatte Besseres zu tun«, scherzte Han. »Oder vielleicht hat sie einfach nur Angst, dir zu nahezukommen, wenn du mit diesem Lichtschwert fuchtelst.«


  Luke warf R2-D2 einen finsteren Blick zu. »Woher weißt du, dass ich. «


  »Bedank dich bei Dreipeo«, antwortete Han. Er meinte damit den Protokoll-Droiden C-3PO, den Luke zusammen mit R2-D2 auf Tatooine erstanden hatte. Wo der eine hinging, da folgte ihm normalerweise der andere. Dreipeo hatte sich beträchtlich darüber aufgeregt, dass man ihn nicht zu der kleinen Dschungel-Trainingsmission eingeladen hatte. »Dieser Schraubeneimer hat eine größere Klappe als ein Whiphide.«


  »Na dann sag Leia, dass du mich gefunden hast und dass es mir gut geht«, sagte Luke entnervt.


  »Sag es ihr selbst, Junge«, entgegnete Han. »General Dodonna hat irgendeine Vorrangsbesprechung auf Basis Eins einberufen. Und wir sind die Ehrengäste.«


  



  Tausende von Jahren zuvor hatte der auf Yavin 4 einheimische primitive Stamm auf dem Dschungelmond mehrere riesige Tempel errichtet. Der Größte davon, der »Große Tempel«, war eine riesige Terrassenpyramide, deren von Moos bewachsene Steinwände bis über die Wolken reichten. Von außen sah der Tempel so altertümlich und verwittert aus wie der ganze Mond. Als läge in seinem Innern ein geheiligtes, mystisches Geheimnis. Doch man hatte das Bauwerk erst jüngst renoviert und modernisiert - mit Turboliften, Computern und Wachtürmen ausgestattet -, damit es der Rebellenallianz als Zentralgehirn dienen konnte.


  Luke fuhr mit dem provisorischen Turbolift in das oberste Stockwerk. Er konnte nicht glauben, dass er noch vor wenigen Wochen ein Farmjunge auf Tatooine gewesen war - ein Niemand, der in einem bedeutungslosen Leben gefangen war. Und jetzt würde er gleich an einer Besprechung mit Jan Dodonna teilnehmen, dem militärischen Anführer der Rebellenallianz. Aber warum auch nicht? Immerhin war Luke ein Held. Mithilfe seiner Freunde hatte er den Todesstern in die Luft gejagt. Er hatte Yavin 4 gerettet und möglicherweise die ganze Rebellion.


  Und dennoch: Als er den Konferenzraum betrat und Dodonna, Han, Leia und eine Handvoll der obersten Rebellenanführer sah, die ihn anstarrten, konnte er nicht anders, als sich wie ein ahnungsloser kleiner Junge zu fühlen.


  General Dodonna wartete nicht einmal ab, bis Luke sich gesetzt hatte, als er das Wort erhob. »Unsere Spione haben eine verschlüsselte Imperiale Übertragung abgefangen, die darauf schließen lässt, dass das Imperium keine unmittelbaren Pläne hat, Yavin 4 anzugreifen.«


  »Aber weshalb?«, ging Leia dazwischen. »Jetzt, da sie unseren Aufenthaltsort kennen, ergibt es doch keinen Sinn, dass sie uns nicht angreifen.«


  »Ich bin ganz Ihrer Meinung«, sagte Dodonna und fuhr sich mit der Hand durch seinen buschigen Bart. »Wir haben ihnen eine üble Überraschung bereitet, als wir den Todesstern in die Luft jagten, aber wir haben nicht damit gerechnet, dass sie so lange dazu brauchen würden, sich wieder zu sammeln. Sie planen etwas. Aber bis sie reagieren, haben wir eine neue Basis weit weg von hier errichtet. Ich habe Schiffe losgeschickt, die die Galaxis nach einem geeigneten Ort durchforsten.«


  »Wir helfen gerne auf jede erdenkliche Weise, General«, bot Leia an.


  Han warf ihr einen Blick zu. Wir? formte er mit den Lippen.


  Der General schüttelte den Kopf. »Ich fürchte, das ist nicht der Grund, warum ich Sie hierher gerufen habe. Wir haben aus der Übertragung etwas anderes erfahren. Obwohl sie nicht gegen Yavin 4 vorgehen, hat das Imperium dennoch vor, den Schlag gegen den Todesstern zu vergelten. Sie planen gezielte Angriffe zur Ausschaltung unserer obersten Führungsschicht -unter anderem. Sie können sich sicher vorstellen, dass es da eine Zielperson gibt, die der Imperator am meisten haben möchte.«


  Luke wartete noch darauf, dass General Dodonna den Namen der entsprechenden Person verriet, als er plötzlich bemerkte, dass ihn alle im Raum anstarrten. »Was?«


  »Du bist es, mein Junge«, sagte Han. »Der Imperiale Feind Nummer eins.«


  »Ich fürchte auch«, bestätigte General Dodonna.


  Luke war sich nicht sicher, ob er Stolz oder Angst empfinden sollte.


  »Unseren Quellen zufolge kennt das Imperium Lukes Namen noch nicht«, erklärte der General. »Wir werden ab heute mehrere neue Sicherheitsrichtlinien einrichten, die die Identität all jener abschirmen sollen, die ein Imperiales Ziel sein könnten. Alle unsere Rollen bei der Zerstörung des Todessterns wurden als streng geheim neu klassifiziert. Unsere Identitäten sind den meisten Rebellen auf Yavin 4 verständlicherweise bekannt, aber jeder Betroffene versteht natürlich, dass Geheimhaltung lebensnotwendig für die Sache der Rebellion ist.«


  »Und was passiert, wenn das Imperium dahinterkommt?«, fragte Luke.


  »Du meinst wohl eher, wann es soweit ist?«, entgegnete Han schnippisch.


  Leia stand auf und stemmte die Hände auf den Konferenztisch. »Dann stellen wir uns ihnen gemeinsam entgegen und bezwingen sie.«Sie klang gerade so, als wäre sie begierig darauf, diese Chance zu bekommen.


  Luke und Han tauschten Blicke aus. Leia war eine ehemalige Imperiale Senatorin, eine wohlbekannte Diplomatin, die in ihrer offiziellen Funktion die Galaxis bereiste und Nachrichten des Trosts und Friedens verbreitete. Doch manchmal hatte Luke den Verdacht, dass sie tief in ihrem Innern von ihnen allen diejenige war, die am ehesten fürs Kämpfen geschaffen war.


  


  


  KAPITEL DREI


  
    

  


  Als sie Basis Eins verließen, wurden sie schon von Chewbacca und den Droiden erwartet. »Los, Chewie«, sagte Han, ohne stehen zu bleiben. »Wir gehen.«Der Wookiee folgte ihm.


  »Wohin?«, fragte Luke und lief ihnen eilig nach.


  »Was glaubst du, wohin?«, erwiderte Han. Die Frage schien ihn zu überraschen. »Ich nehme mich und mein Schiff und.«


  Chewbacca brüllte aufmüpfig.


  »Ja, es ist natürlich auch deins, Chewie. Glaubst du, ich lasse meinen Copiloten hier, damit er in Stücke geschossen wird, wenn das Imperium auftaucht? Wir springen in den Hyperraum und sind noch vor dem Mittagessen am anderen Ende der Galaxis.«Han blieb stehen, drehte sich um und tippte Luke mit dem Finger auf die Brust. »Und wenn du klug bist, mein Junge, dann kommst du mit. Ich muss zugeben, dass du kein übler Pilot bist. Du hast ein paar schlampige Angewohnheiten, aber wenn wir dir noch ein paar Sachen einpauken, könntest du mir nützlich sein.«


  »Kein übler Pilot?«, protestierte Luke. »Ich könnte mit verbundenen Augen und einem Arm auf dem Rücken besser fliegen als du!«


  Han lachte nur. »Junge, ich habe auf der Kessel-Strecke schon Möchtegern-Gewürzschmuggler mit null Komma fünf Lichtgeschwindigkeit abgehängt, als du auf Tatooine noch Bantha-Mist eingesammelt hast.«


  »Ich war als Pilot gut genug, um den Todesstern zu zerstören«, bemerkte Luke.


  »Glückstreffer«, sagte Han. »Kann den Besten passieren -und jedem von uns.«


  Luke schwieg. Er wusste, dass Han ihn nur ärgern wollte. doch der Schmuggler hatte Lukes größte innere Angst entdeckt. Ja, vielleicht war er dazu bestimmt gewesen, diesen Schuss abzufeuern. Vielleicht hatte die Macht ihn zu seiner Bestimmung geführt, wie Obi-Wan es vorausgesehen hatte.


  Oder vielleicht war es nur Idiotenglück gewesen.


  »Luke mag vielleicht ein wenig unerfahren sein«, gab Leia zu.


  »Unerfahren?«, wiederholte Luke fassungslos. Also glaubte nicht einmal Leia an ihn?


  »Aber wenigstens läuft er nicht davon.«Leia sah Han streitsüchtig an.


  »Wer hat etwas von Davonlaufen gesagt?«, konterte er.


  Chewbacca bellte wieder und sah Han demonstrativ an.


  »He, da gibt es wirklich einen Unterschied«, beharrte Han. »ich wollte ja sowieso nie für immer hier bleiben, oder? Hier ist kein Geld zu verdienen. Und wenn ich Jabba nicht bald sein Geld zurückzahle, dann bin ich ein toter Mann. Aber das heißt nicht, dass ich davonlaufe, Euer Anbetungswürdigkeit. Nur Feiglinge laufen davon.«


  Leia sah ihn skeptisch an. »Wie würden Sie das also nennen?«


  »Ich würde es schlau nennen.«


  »Sie und schlau?«Leia grinste.


  Han ignorierte den Köder. Er wandte sich zu Luke, dieses Mai ernst. »Hör zu, Junge, du hast den General da drin gehört. Das Imperium hat es auf dich abgesehen. Das Einzige, das dir jetzt bleibt, ist verschwinden.«


  »Das Imperium hat es auf eine rätselhafte Person abgesehen«, gab Luke zu bedenken. »Niemand weiß, dass ich der Pilot bin, den sie suchen.«


  Han warf entnervt die Arme hoch. »Junge, sieh dich doch mal um! Jeder Einzelne auf diesem Mond weiß es!«


  »Die neuen Sicherheitsrichtlinien werden das ändern«, warf Leia ein.


  »Ihr könnt ja euren Sicherheitsrichtlinien vertrauen, wenn ihr wollt«, sagte Han. »Aber ich traue lieber meinem Bauchgefühl. Und das sagt, wenn viele Leute ein Geheimnis kennen, ist es die längste Zeit ein Geheimnis gewesen.«


  »Meister Luke, ich neige dazu, einer Meinung mit Captain Solo zu sein«, mischte sich der aufgeregt klingende C-3PO ein. »Wenn Sie sagen, dass das Imperium es auf Sie abgesehen hat. nun, das klingt nach einer Situation, die eher unglücklich enden könnte, denken Sie nicht? Vielleicht wären wir anderswo sicherer, weit weg von all diesen furchtbaren Kämpfen.«


  R2-D2 äußerte sich in einer langen Reihe von Pieptönen, woraufhin C-3PO einen wütenden Eindruck machte. »Das kannst du leicht sagen«, sagte er zu dem kleinen Droiden, »aber manche sind eben für würdevolle intergalaktische Gipfeltreffen geschaffen und nicht für.«, hier mischte sich Abscheu in seine Stimme.


  Raumschlachten.


  »Immerhin bin ich ein Droide, der über sechs Millionen Kommunikationsformen fließend beherrscht und ausgerüstet ist mit.«


  »Das wissen wir, Dreipeo«, sagte Luke müde. Der Droide gab mindestens einmal täglich die eine oder andere Version dieser Rede zum Besten. »Und es tut mir leid, dass du in diese Sache verwickelt wurdest. Aber jetzt stecken wir nun mal drin. Und ich laufe nicht davon, ganz gleich, wie gefährlich es auch sein mag. Ich bin ein Rebell. Und ich werde dableiben und kämpfen.«


  Das ist es, was ein Jedi tun würde, Ben, stimmt's?, dachte er. Aber natürlich kam keine Antwort. In zwei wichtigen Augenblicken hatte er gedacht, Ben aus dem Jenseits zu sich sprechen zu hören. Aber seitdem war es nicht mehr vorgekommen.


  Luke begann anzunehmen, dass es Einbildung gewesen war.


  »Sehen Sie?«, sagte Leia stolz zu Han. »Luke hat keine Angst.«


  Luke grinste.


  »Wenn man vor dem Typen wegläuft, der einem einen Blaster an den Kopf hält, dann ist das keine Angst, Euer Hoheit«, korrigierte Han. »Es ist klug. Hat man Ihnen das auf der Prinzessinnenschule denn nicht beigebracht?«


  »Ich nehme an, sie waren zu sehr damit beschäftigt, uns zu erklären, wie wichtig es ist, für die Sache zu kämpfen, an die man glaubt - auch wenn alles hoffnungslos scheint.«Leia war wütend. »Oder hat man Ihnen das in der Schmugglerschule nicht beigebracht?«


  »Sie haben mir beigebracht, am Leben zu bleiben, Prinzessin. Und das ist alles, was ich auch Ihnen beibringen möchte.«


  »Oh, was für ein Glück für mich, dass ich Sie kennengelernt habe!«, stieß Leia mit gespielt hoher und flatternder Stimme hervor. »Ich wüsste nicht, wie ich es ohne einen großen, starken Beschützer wie Sie so weit hätte bringen können.«


  Han zuckte mit den Schultern. »Das haben Sie gesagt, Prinzessin, nicht ich.«


  »Komm schon, Han«, drängte ihn Luke. »Die Rebellion könnte dich wirklich brauchen.«


  »Tot würde ich der Rebellion nicht viel nützen«, antwortete Han. »Und du auch nicht. Wir heben in ein paar Stunden ab. Wenn du mitkommen willst, dann bist du willkommen. Wenn du hier bleiben willst. na dann, nett, dich kennengelernt zu haben. Sie auch, Prinzessin«, wendete er sich Leia zu. Er hielt ihr die Hand hin.


  Sie verschränkte die Arme.


  Han schnaubte. »Wie Sie wollen. Komm, Chewie.«


  Der Wookiee knurrte einen traurigen Abschiedsgruß und folgte Han zum Haupt-Hangardeck.


  »Du glaubst doch nicht, dass die wirklich gehen, oder?«, fragte Luke, als die beiden weg waren. Han konnte manchmal nervig sein, aber er war ein guter Pilot - und ein guter Freund.


  Davon hatte Luke nicht mehr viele.


  »Ich hoffe es«, sagte Leia wütend. »Je früher, desto besser.«


  Doch Luke hatte das Gefühl, dass sie es nicht ernst meinte. An ihrer Miene konnte er ablesen, dass sie sich ebenso wie er wünschte, Han würde bleiben.


  Vielleicht sogar noch mehr.


  »Du glaubst doch nicht, dass er recht hat, oder?«, fragte Luke nervös.


  »Nicht mal ansatzweise.«


  »Es besteht in der Tat eine 94-prozentige Chance, dass Captain Solo recht hat«, bemerkte C-3PO. »Vor allem, wenn man Ihren Faktor in dem.«


  »Nicht mal ansatzweise«, wiederholte Leia voller Überzeugung. »Ich glaube an die Allianz. Wir werden sie beschützen, Luke. Und außerdem sollst du wissen, dass ich an dich glaube.«


  »Wirklich?«, fragte Luke. Er wurde rot vor Freude.


  »Natürlich«, sagte Leia, als wäre es ohnehin klar. »Du hast bereits bewiesen, dass du dich gegen das Imperium erheben und überleben kannst. Der Todesstern war die mächtigste Waffe, die sie hatten. Was könnte schlimmer sein, als sich dagegen zu stellen?«


  Luke erschauderte. »Dann wollen wir hoffen, dass wir es niemals herausfinden müssen.«


  



  Commander Rezi Soresh hatte lange auf eine solche Gelegenheit gewartet. Er wusste, was alle von ihm dachten. Dass er nur das Hirn hatte, aber nicht den Mut. Dass er schnell gehorchte, aber nur langsam die Initiative ergriff. Er wusste, dass man über ihn lachte, so wie die Leute immer gelacht hatten. Und dafür würden sie bezahlen, so wie Leute immer bezahlten. Sogar llaani hatte ihn ausgelacht, als ob sie.


  Nein, dachte er. Er würde nicht an die Verräterin und ihren Sohn denken. Nicht in einer solchen Zeit. Er hatte andere Dinge zu tun. Diese neue Mission war seine Chance, sich gegenüber dem Imperator ein für alle Mal zu beweisen. Wenn er einmal an der Seite dieses großen Mannes stand, würde es kein Gelächter mehr geben.


  Keiner der Offiziere des Imperators konnte es mit Rezis Ehrgeiz, Intelligenz und Entschlossenheit aufnehmen. Und mit Sicherheit nicht mit seiner Treue. Die Ziele des Imperators waren die seinen; die Begierden des Imperators die seinen; der Wille des Imperators der seine. Das Imperium war sein Leben.


  Und das hatte er wie kein anderer bewiesen.


  Und jetzt würde er es wieder beweisen - so gründlich und eindrucksvoll, dass nicht einmal der Imperator ihn würde ignorieren können. Und niemand würde dann mehr lachen können.


  Der Comlink kündigte mit einem Piepen eine ankommende Verbindung an. Soresh legte sie auf den Sichtschirm.


  Leere, graue Augen starrten ihn an. Sie saßen tief in einem bleichen, kantigen Gesicht. Der kahl rasierte Kopf war jetzt durch einen schwarzen Schopf ersetzt, was den Mann menschlicher erscheinen ließ.


  Doch Äußerlichkeiten konnten täuschen.


  Der Mann sagte nichts. Er wartete nur auf Befehle. Er war hervorragend ausgebildet.


  »Ich habe eine Aufgabe für dich«, sagte Soresh.


  Der Mann nickte und wartete ab.


  »Die Sache ist zu prekär, um über Comm besprochen zu werden«, fuhr Soresh fort. »Wie schnell kannst du nach Coruscant kommen?«


  »Ich muss hier noch etwas zu Ende bringen«, sagte der Mann. »Und dann muss ich ein Schiff aufspüren.«Seine Stimme verriet keinerlei Emotionen. Wie sein Gesicht war sie leer, fast wie die einer Maschine. Als wäre er ein Droide, der sich als Mensch ausgab und schlecht darin war. Doch Soresh, der ihn besser kannte als jeder sonst, wusste, dass sich unter der Oberfläche des Mannes keine mechanischen Teile verbargen.


  Unter dieser Oberfläche gab es. gar nichts. Er klang so leer, weil er es war. Soresh wusste das. Denn er hatte dafür gesorgt, dass es so war.


  »Ich kann in drei Tagen da sein«, sagte der Mann.


  »Mach einen draus.«Soresh klickte den Comlink aus, ohne eine Antwort abzuwarten. Er wusste, dass der Mann gehorchen würde. Er würde schon bald auf Coruscant ankommen und Soresh würde den Jäger auf die Beute loslassen.


  Als er daran dachte, lief ihm ein eigenartiger Schauer der Vorfreude den Rücken hinab. Es gab keinerlei Anlass zur Besorgnis. Es war ein narrensicherer Plan, der garantiert funktionieren würde. Und doch.


  Er hatte das dumpfe Gefühl, dass er soeben seinen eigenen Untergang besiegelt hatte. Der Mann mit dem leeren Blick war zum Töten ausgebildet worden - er kannte nichts anderes als die Jagd. Und schon bald würde er den Piloten, der den Todesstern vernichtet hatte, in Blasterreichweite haben. Wieso hatte Soresh also das Gefühl, soeben sein eigenes Todesurteil unterschrieben zu haben?


  Dann soll es so sein, dachte er und stellte sich dabei vor, wie seine Stimme durch die dunkle Leere der Galaxis getragen wurde und ins Ohr des Piloten flüsterte. Dann sollen du und ich zusammen sterben.


  


  


  KAPITEL VIER


  
    

  


  »Wir sind nichts«, wiederholt er, wie man es ihm beigebracht hat. Das Licht blendet ihn. Weit öffnet er die Augen gegen den Schmerz. »Wir sind niemand.«


  »Du gehörst mir«, sagt der Commander.


  »Wir gehören dir.«


  Sie sind zu siebt. Aber sie sind einer.


  Einer im Geist. Einer im Gehorsam. Einer im Leben.


  Sie sind niemand.


  »Abzählen!«, sagt der Commander.


  Die jungen Männer gehorchen. »X-1!«, ruft der erste.


  »X-2!«, der zweite. Und so weiter.


  Er wartet. Und dann ruft er »X-7!«


  Die Lichter gehen aus. Dunkelheit.


  »Zeit, schlafen zu gehen«, sagt der Commander.


  X-7 wappnet sich für den Schlag. Er kommt immer früher als erwartet und immer fester. Der Schmerz breitet sich von seinem Hinterkopf ausgehend aus und blendet die Welt aus.


  Zeit, schlafen zu gehen.


  



  Nachdem X-7 den Kurs nach Coruscant eingegeben hatte, legte er sich in seine Koje und starrte an die Decke. Der Preybird-Raumjäger hatte schon bessere Tage gesehen und war weder bequem noch ein Vorzeigeobjekt. Aber er würde ihn ans Ziel bringen. Zumindest hatte sich der Rodianer damit gebrüstet, bevor er gestorben war.


  Jetzt brauchst du nirgends mehr hinzugehen, mein Freund, hatte X-7 zu dem Rodianer gesagt, als dieser leblos zu seinen Füßen gelegen hatte. Und deshalb wird es dir auch nichts ausmachen, wenn ich mir das Schiff für eine kleine Spritztour ausleihe. Dann hatte er seinen Blaster wieder ins Holster gesteckt und war davongeflogen.


  Der Commander wollte ihn innerhalb eines Tages auf Coruscant sehen. Und was der Commander wollte, das bekam der Commander auch.


  Für X-7 waren seine Worte ehernes Gesetz.


  Wortwörtlich.


  



  Die Betäubungshandschellen halten ihn an der DurastahlWand. Das Licht sticht ihm in die Augen, und die Gestalt ihm gegenüber ist nur als Schatten zu erkennen.


  Doch er weiß, dass es der Commander ist. Es ist immer der Commander.


  Er wehrt sich nicht. Er wartet, bis dieser Augenblick vorüber ist. Und dann der nächste. Er fürchtet diese Gestalt. Die Vergangenheit ist verboten. Die Gegenwart ist seine eigene Heimat.


  »Wer bist du?«, fragt der Commander.


  »Ich bin X-7.«


  »Was ist deine Aufgabe?«


  »Ihnen zu dienen.«


  »Zu welchem Zweck?«, fragt der Commander.


  »Dem Imperium zu dienen.«


  »Woher kommst du?«, fragt der Commander.


  »Von nirgendwo.«


  Schmerz. Überall zugleich. Er beginnt in seinem Innern, breitet sich explosionsartig aus und verschwindet schließlich wieder.


  »Woher kommst du?«, fragt der Commander wieder.


  »Ich kann mich nicht erinnern.«Ergibt, die Antwort, die der


  Commander hören will.


  Schmerz. Noch stärker jetzt, intensiver, wie ein Messer, das ihn aushöhlt.


  »Lügner!«, brüllt der Commander. »Hast du immer noch nicht gelernt, dass es unmöglich ist, mich anzulügen?«


  Die Sensoren an seiner Stirn messen seine Emotionen und seine Gedanken. Er kann keine Geheimnisse vor dem Commander haben. Er hat keine Geheimnisse.


  »Woran aus der Vergangenheit erinnerst du dich?«, drängt der Commander ihn.


  »An nichts.«Er keucht und macht sich schon für den Schmerz bereit, der im nächsten Augenblick folgt. Die Explosion in seinem Hirn wirft einen dunklen Schatten, und für einen Moment der Glückseligkeit wird er ohnmächtig. Doch der Commander holt ihn zurück. Er weckt ihn mit einem Schock wieder auf.


  Er will gehorchen. Er will seine Erinnerung ausmerzen, sich der Vergangenheit entledigen. Er kämpft darum, alles auszulöschen.


  Er hat keinen Namen. Keine Geschichte. Sein Leben ist leer. Er erinnert sich an nichts, als an diese Wände, an das Licht, an die Stimme des Commanders. An Schmerz. An fast nichts, außer...


  Da sind Bilder. Ein kleines Mädchen, blond, mit einem unschuldigen Lächeln. Ein grasbewachsener Hügel und gleich dahinter ein See, kühl und erfrischend. Zwei gleißende Sonnen stehen an einem violetten Himmel. Die Stimme einer Frau. Eine Hand auf seiner Stirn, weich und warm. Er will vergessen... aber nicht so sehr, wie er sich doch erinnern will.


  Es sind nur Bilder. Sie sind alles, was ihm geblieben ist.


  »Sag mir, woran du dich erinnerst«, sagt der Commander.


  Seine Finger zucken über den Schalter, der den Schmerz auslöst.


  Er würde lieber sterben, als noch einen Schock überleben. Aber sie lassen ihn nicht sterben.


  »Ich erinnere mich...an ein Mädchen«, sagt er leise. »Sie ist meine...«Schwester? Freundin? Tochter? Aber die Erinnerung will ihm nicht kommen. Nur ihr Gesicht. »Sie ist mein«, sagt er zum Commander.


  Der Commander lächelt.


  



  Die Stunden vergingen nur langsam, während X-7 Coruscant näher kam. X-7 wusste durch ausgiebige Studien über »normales«Verhalten, dass normale Wesen das Bedürfnis haben würden, sich die Zeit zu vertreiben. Sie würden mit dem Datapad herumspielen, eine Partie Dejarik spielen oder sogar durch das Fenster in die endlosen Weiten des Raumes starren. Und wenn nötig, würde X-7 dasselbe tun. Auf einem Einsatz war er bestens dafür gerüstet, sich anzupassen.


  Aber wenn er allein war, hatte er kein solches Bedürfnis. Er hatte die Matratze aus seiner Koje gezerrt. Der harte Durastahl an seinem Rücken fühlte sich vertraut komfortabel an. Ihm gefielen diese Stunden allein im Weltraum. So vieles in seinem Leben war ein sorgsam einstudierter Akt. Einsame Momente wie dieser waren eine Erleichterung. Er konnte die Maske fallen lassen und so sein, wie er war: leer.


  Niemand in der Galaxis hatte X-7 jemals so gesehen. Hier war er er selbst. Niemand, außer natürlich dem Commander, der ihn in- und auswendig kannte.


  Und so war es auch richtig, denn der Commander hatte ihn erschaffen.


  



  Er steht dem Commander wie ein Gleichberechtigter gegenüber, dabei werden sie niemals gleichberechtigt sein. Es gibt keine Fesseln mehr, keine Sensoren, keine neuronischen Fesseln, die Schmerz als Bestrafung auslösen. Das haben sie hinter sich. Er sitzt auf einer Seite des Schreibtischs und der Commander auf der anderen. Erwartet.


  »Glückwunsch, X-7«, sagt der Commander. Er streckt die Hand aus, und X-7 weiß, dass er sie schütteln muss. Man hat ihn gut ausgebildet. Er kann wie ein Mensch handeln.


  Der Commander sagt ihm, dass er ein Mensch ist.


  Der Commander sagt ihm, dass die Dinge, die er gelernt hat - zu lächeln, zu lachen, Schmerz, Angst oder Freude zu imitieren - einst Dinge waren, die er instinktiv gekannt hatte. Dass er einst ein Wesen wie alle anderen war, verweichlicht und dumm.


  Dieses andere Ich tut ihm leid.


  Er ist dem Commander dankbar, dass er es eliminiert hat.


  »Ich muss zugeben, dass ich immer dachte, X-3 wäre der Richtige«, sagt der Commander und schüttelt den Kopf. »Er schien irgendwie... undurchdringlich zu sein.«


  Für X-7s Vibro-Klinge war er in der letzten Trainingsrunde nicht undurchdringlich.


  X-7 und X-2 waren leicht loszubekommen. X-2 bekam eine Fehlfunktion und versuchte zu fliehen. Er murmelte etwas von Allianzen und stachelte die anderen dazu auf, den Commander als ihren Feind zu sehen. Aber das war, noch bevor die Gefühle von X-7 starben, weswegen er das Töten sogar genießen konnte. Und X-4 erhängte sich mit einer Laserpeitsche.


  Und dann war nur noch einer übrig.


  »Sie waren einmal deine Freunde«, sagt der Commander. »Deine Partner in einer aufregenden neuen Unternehmung.


  Empfindest du keine Trauer über ihren Tod?«


  Er weiß, dass der Commander ihn auf die Probe stellt. Doch er hat keine Angst. Er hat nichts zu verbergen.


  »Ich empfinde nichts«, sagt er aufrichtig, »als das Bedürfnis zu gehorchen.«


  Der Commander nickt. »Du bist bereit. Aber da ist noch eine letzte Sache. Ich möchte dich jemandem vorstellen.«Er drückt einen Knopf auf seiner Konsole und ein Bildschirm fährt aus der Tischplatte.


  Ein Gesicht erscheint.


  Sein Kopf ist kahl rasiert. Jung, fast noch ein Kind, aber mit den Augen eines Erwachsenen, steingrau und kalt. Seine dünnen Lippen sind zusammengepresst - eine flache Linie, die parallel zur einzigen Furche in seiner Stirn verläuft. Seine Haut ist lilafarben von vielen verblassenden Prellungen, und ein Netz aus dünnen Narben erstreckt sich über seinen kahlen Schädel. »Erkennst du ihn?«, fragt der Commander.


  X-7 schüttelt den Kopf.


  Der Mann auf dem Bildschirm schüttelt den Kopf.


  X-7 öffnet seinen Mund, um etwas zu sagen.


  Der Mann auf dem Bildschirm öffnet den Mund, um etwas zu sagen.


  X-7 begreift.


  Der Commander siebtes in seinem Blick, drückt einen Knopf und der verspiegelte Bildschirm verschwindet wieder in der Tischplatte. X-7 versteht, dass dies die letzte Prüfung war.


  Er hat sie bestanden.


  Er ist bereit.


  



  Der Commander hatte seit X-7s letzter Reise nach Coruscant das Büro gewechselt. Er saß jetzt auf mittlerer Höhe in einem der hohen Türme im reichsten Quadranten des Planeten. Aber dieses Büro war vollkommen identisch zum vorigen - es fehlten jegliche persönlichen Gegenstände. In dem karg ausgestatteten Raum stand lediglich ein Schreibtisch, ein einzelnes Regal und ein Sichtschirm, der eine komplette Wand einnahm.


  »Willkommen«, sagte der Commander und bedeutete X-7 mit einer Geste, Platz zu nehmen.


  Es hatte Zeiten gegeben, da war der Commander das einzige Wesen in seinem Leben gewesen. Sein Gesicht hatte die Welt von X-7 erfüllt. Jetzt, viele Einsätze später, nachdem er die Galaxis bereist und alle Arten von Wesen kennengelernt hatte, wusste X-7, dass der Commander außergewöhnlich verweichlicht und schwach war. Seine wässrigen Augen, seine verhärmten Gesichtszüge, seine hängenden Schultern - das alles waren keine Eigenschaften eines Mannes, der einen einschüchterte.


  X-7 betrachtete all dies vollkommen objektiv, wie er alles betrachtete. Er sah das Wesen vor sich so, wie andere es sahen. Rezi Soresh, dachte er und versuchte den Namen im Geiste dem Mann vor ihm zuzuordnen.


  Aber es hatte keinen Zweck. Der Mann vor ihm würde immer der Commander sein, das Zentrum seines Universums. Dem Commander zu gefallen war alles, was er in seinem Leben brauchte. Den Commander zu enttäuschen bedeutete den Tod. Er hatte mittlerweile verstanden, dass das nicht natürlich war. Andere Wesen lebten so nicht. Andere Wesen hatten ihre eigenen Wünsche, Namen, Identitäten, Geschichten. X-7 hatte keinen Namen, nur eine Bezeichnung, wie ein Droide. Andere Männer hatten einen freien Willen, während X-7 nur Soresh hatte.


  Er wusste, dass das stimmte, und er wusste auch, dass Soresh ihm das angetan hatte. Aber das Wissen um die Wahrheit änderte nichts.


  X-7 hatte ebenso einen freien Willen. Und wie alle anderen Wesen unterwarf er sich dem Willen, glücklich zu sein.


  Und die Glückseligkeit war, Soresh zu gehorchen.


  Der Commander schob ein Datapad über den Schreibtisch. »Ein wertvolles Stück Eigentum des Imperiums wurde von der Rebellenplage vernichtet. Deine Zielperson ist der Pilot, der den tödlichen Treffer gelandet hat. Du wirst dich in die Rebellenallianz einschleichen, seine Identität nachweisen und dich wieder melden. Auf dem Datapad findest du alle Informationen, die wir über die Allianz haben. Operationen, Sicherheitsrichtlinien, Personaldaten - alles.«


  X-7 nickte.


  »Du wirst dich in eine Position bringen, aus der du ihn töten kannst«, fuhr der Commander fort. »Du wirst die Schuld jemand anders zuschieben, damit du im innersten Kreise der Rebellenallianz verbleiben kannst. Alles, was sie wissen, wirst du auch wissen. Und alles, was du weißt, werde ich wissen.«


  »Für wie lange?«, fragte X-7.


  Der Commander lächelte. »Bis der Pilot tot und die Rebellenbedrohung eliminiert ist.«


  X-7 erhob sich und verstaute das Datapad an einem sicheren Ort in seiner Tasche. »In Ordnung.«


  


  


  KAPITEL FÜNF


  
    

  


  »Die Situation ist dramatischer, als Sie annehmen, Prinzessin«, sagte Dodonna mit ernster Miene.


  Als der General sie um einen Spaziergang auf dem üppig bewachsenen Dschungelgelände gebeten hatte, hatte Leia nichts weiter erwartet als einen Abend höflicher Konversation. Doch dem General lagen offensichtlich ernstere Dinge auf der Seele - Dinge, die er lieber mit Leia allein besprechen wollte.


  »Ein beträchtlicher Teil des Vermögens der Rebellion lag auf Alderaan«, sagte der General.


  Bei der Erwähnung ihres Heimatplaneten zuckte Leia zusammen. Schon der Name allein reichte, um eine Schockwelle in ihr auszulösen. Das schöne, friedliche Alderaan, in eine Milliarde Stücke Raumtrümmer verwandelt. Jedes einzelne Wesen auf dem Planeten zu Staub zermahlen. Millionen von Leben von einem Herzschlag zum nächsten verloren.


  In ihrem Herzschlag, als sie auf der Brücke des Todessterns gestanden hatte und unfähig gewesen war, das Ganze aufzuhalten. Es gab nichts, das sie hätte tun können - und sie wusste es.


  Dennoch hasste sie sich dafür. Dafür, dass sie nichts unternommen hatte, während ihr Planet, ihre Vergangenheit und ihr eigener Vater ihr für immer genommen worden waren.


  Sie verdrängte die Erinnerungen wieder in ihr tiefstes Innerstes. Sie wollte General Dodonna ihre Schwäche nicht zeigen.


  »Die Gelder gingen zusammen mit einigen zentral wichtigen Zugangscodes für Konten bei der Vernichtung des Planeten verloren«, fuhr der General fort. »Jetzt befinden wir uns in einer Notlage. Natürlich lebt und atmet die Rebellenallianz noch durch die Opfer, die ihre tapferen Kämpfer erbringen, aber.«Er seufzte. »Ich fürchte, wir dürfen diese praktischen Notwendigkeiten nicht aus den Augen verlieren. Ohne ausreichende Finanzierung haben wir keine Schiffe, keine Waffen, keine Verteidigung und keine Hoffnung auf die Errichtung einer neuen Basis.«


  »Lag das gesamte Vermögen auf Alderaan?«, fragte die Prinzessin. Es überraschte sie, dass die Anführer der Rebellen so töricht gewesen sein sollten.


  Der General schüttelte den Kopf. »Darüber wollte ich mit Ihnen sprechen. Wir besitzen ein paar geheime Konten auf dem Planeten Muunilinst.«


  Leia zuckte überrascht zusammen. Obwohl der intergalaktische Bankenclan aufgelöst war, war sein ehemaliger Sitz, der Planet Muunilinst, immer noch das finanzielle Herz der Galaxis. Und eine Imperiale Festung. Dank ihrer finanziellen Fähigkeiten waren die Muuns einige der wenigen nichtmenschlichen Spezies, die vom Imperium nicht nur toleriert, sondern sogar respektiert wurden. Jedoch wusste Leia, dass das Imperium auf dem Planeten immer noch in großen Zahlen zugegen war.


  »Es wird gefährlich werden, die Gelder zu holen«, räumte General Dodonna ein. »Aber wir müssen es tun. Unser Kontaktmann auf dem Planeten, Mak Luunim, besitzt ein Datapad mit den Zugangscodes. Er hat sich bereit erklärt, Ihnen zu helfen, die Konten vom Planeten zu transferieren und Sie unbeschadet dort wegzubringen, sobald Sie die Codes übernommen haben.«


  »Mich von dort wegbringen?«


  »Sie sind die einzige Person, der ich eine solche Mission anvertrauen würde, Prinzessin.«


  Vor noch nicht allzu langer Zeit, in einem Leben, das ihr nun wie ein längst vergangenes vorkam, hatte sie es vorgezogen, mit ihrem Titel »Senatorin«angesprochen zu werden. So stolz sie auch auf ihr königliches Geburtsrecht war, war sie noch stolzer auf die harte Arbeit und die Entschlusskraft, die ihr einen Sitz im Galaktischen Senat eingebracht hatten. Inzwischen kamen ihr diese Titel natürlich austauschbar vor. Der Senat war Vergangenheit. Alderaan existierte nicht mehr. Und die Person, die sie gewesen war - die friedliebende Prinzessin, die Senatorin mit der sanften Zunge das alles gab es schon lange nicht mehr.


  »General Rieekan erwartet mich auf Delaya im Alderaan-System«, rief Leia Dodonna ins Gedächtnis. Eine Gruppe Überlebender von Alderaan, die sich bei dem Angriff nicht auf dem Planeten aufgehalten hatten, hatte sich dort versammelt. Leia konnte es nicht abwarten, zu ihnen zu stoßen. Sie hatte General Dodonna bereits gesagt, dass sie hoffte, die Überlebenden könnten sich der Allianz anschließen, was sich letztendlich als richtig erwiesen hatte. Doch sie verspürte auch das tiefe Bedürfnis, bei ihrem Volk zu sein. Und nicht nur, weil sie dessen Regentin war.


  Es war alles, was ihr von ihrer Heimatwelt noch geblieben war. Es brauchte sie - doch ebenso brauchte Leia ihr Volk.


  »Wenn alles glattläuft, dürfte das eine einfache Mission werden«, sagte der General. »Rein und wieder raus. Sie können direkt von Muunilinst nach Delaya fliegen. Sofern Sie überhaupt zustimmen.«


  »Natürlich, General.«Das war die einzig mögliche Antwort. Was auch immer die Allianz von ihr verlangte, Leia würde es tun.


  »Ausgezeichnet. Ich habe bereits ein Transportmittel arrangiert. Sie werden morgen Abend aufbrechen. Mak Luunim erwartet sie. Und Luke.«


  »Luke?«


  »Ich dachte, es wäre am besten für ihn, wenn er Sie begleitet. Er hat sich als vollkommen fähig und willens für diese Sache herausgestellt.«


  Und Sie wollen ihn von Yavin 4 weghaben für den Fall, dass das Imperium ihn suchen kommt, dachte Leia. Doch sie konnte nichts dagegen sagen. Sie war sogar froh, dass Luke mit ihr kommen würde. Es wäre ihr falsch vorgekommen, ihn zurückzulassen.


  Aber warum?, fragte sie sich im Stillen. Sie kannte Luke kaum, und doch war er ihr in der kurzen Zeit, in der sie zusammen waren, wichtig geworden. Mehr als das - er schien geradezu ein Teil von ihr zu sein. Und er ist nicht der Einzige, dachte sie. Hans ärgerliches Grinsen kam ihr in den Sinn.


  Leia schüttelte den Kopf und versuchte das Bild loszuwerden.


  Konzentriere dich auf die Rebellion, wies sie sich im Geiste selbst zurecht. Alles andere ist unwichtig.


  »Ich werde Sie nicht enttäuschen, General«, versicherte sie ihm.


  »Das tun Sie nie.«Er legte ihr eine Hand auf die Schulter und schenkte ihr ein Lächeln. Leia spannte sich an. Ihr Vater fiel ihr plötzlich ein. Sie hatte für Augenblicke wie diesen gelebt, wenn er sie liebevoll und stolz angelächelt hatte.


  Dieses Lächeln würde sie niemals wiedersehen.


  



  Nachdem Leia Luke über die Details des Einsatzes unterrichtet hatte, machten sie sich auf den Weg zum Raumhafen. Es war nie schlecht, sich vor einer Mission mit dem Piloten zu treffen - vor allem, da ihnen nur ein Tag zur Planung einer Strategie und dem Sammeln von Versorgungsgütern blieb. Als sie am Hangardeck ankamen, sah Leia Chewbacca einen Wagen mit Schmiermittelkartuschen zum Millennium Falken schieben. Wie immer sah der corellianische Frachter so aus, als würde er nur noch von Klebeband und Glück zusammengehalten. Leia wusste jedoch aus Erfahrung, dass das Schiff stabiler war, als es wirkte.


  Han lehnte an einem der Heck-Landebeine des Falken und winkte ihnen munter zu.


  »Was tun Sie noch hier?«, fragte Leia säuerlich.


  »Ich warte auf meine Passagiere.«Han setzte sein unglaublich lästiges Grinsen auf. »Keine Sorge, wenn Chewie damit fertig ist, den Hyperantrieb zusammenzubasteln, wird er ein Büffet anrichten, das einer Prinzessin würdig ist. Ich weiß doch, wie gerne ihr Königsleute luxuriös reist.«


  Chewie stieß ein langes, trillerndes Heulen aus.


  Han rollte mit den Augen. »Ich weiß, dass die Zubereitung von Essen nicht in deiner Stellenbeschreibung steht, du pelziger Trottel.«Er lehnte sich zu Leia vor und senkte seine Stimme zu einem lauten Flüstern. »Das ist das Problem bei Wookiees - sie verstehen keinen Spaß.«


  Als Chewie protestierend brüllte, musste sich Leia zwingen, nicht zu grinsen. Sie wusste, dass Han sie nur provozieren wollte. Allerdings hatte sie nicht vor, darauf einzugehen. »Was macht Sie glauben, dass ich mit Ihnen irgendwohin fliege?«


  Han zuckte mit den Schultern. »Niemand zwingt Sie zu irgendetwas, Euer Hoheit. Wenn Sie es sich anders überlegt haben und nicht mehr nach Muunilinst gehen möchten, dann ist das Ihre Sache.«


  Luke riss die Augen auf. »Du bist das Transportmittel nach Muunilinst?«


  Han imitierte einen Salut. »Zu Ihren Diensten.«


  »Danke, aber kein Interesse, Fliegerass.«Leia schüttelte den Kopf. »Dies ist ja nicht Ihr Kampf, schon vergessen? Ich bin sicher, Sie haben Besseres zu tun - auf der anderen Seite der Galaxis.«


  Einen Moment lang sah Han verletzt aus. Leia bekam Schuldgefühle. Es war ja nicht so, dass sie solche Dinge zu ihm sagen wollte - sie kamen ihr einfach über die Lippen, wann immer er in der Nähe war. Wenn er einen nur nicht so furchtbar wütend machen würde. Er hatte einfach so eine Art an sich. Sie wünschte sich oft, ihn nie kennengelernt zu haben - aber tief in ihrem Innern wollte irgendein aufmüpfiger Teil von ihr ihn nicht aus den Augen lassen.


  Han zog die Brauen zusammen. »Hören Sie mal zu, Euer Anbetungswürdigkeit. Sie wissen genau, dass dieser Vogel der schnellste und beste der Galaxis ist. Wenn Sie irgendwohin wollen, dann ist der Millennium Falke die richtige Wahl.«


  »Und was springt für Sie dabei raus?«, fragte Leia misstrauisch.


  »Nichts«, antwortete Han.


  Chewbacca jaulte, woraufhin Han ihm einen gereizten Blick zuwarf. »Also gut, es springt eine Kleinigkeit für mich heraus, aber es reicht kaum, um den Treibstoff zu bezahlen. Und danach werde ich Sie auf Delaya absetzen, und Sie brauchen mich nie mehr wiederzusehen.«


  »Ich wusste es!«, sagte Luke voller Glück. »Du kannst so oft du willst davon reden, dass du der Rebellion den Rücken kehrst, aber wenn es drauf ankommt, bist du doch auf unserer Seite.«


  »He, langsam«, protestierte Han. »Ich fliege euch nur von Punkt A nach Punkt B. Du kannst mir glauben, dass ich das nicht mache, um eurer bekloppten Rebellion beizutreten.«


  Luke schüttelte den Kopf. »Sag, was du willst, aber ich weiß, dass du an unseren Kampf glaubst und helfen möchtest.«


  Leia sah Luke voller Erstaunen an. Er klang so sicher. Als könne er geradewegs durch Han hindurchschauen und die Wahrheit in seiner Seele erkennen. Leia fragte sich, wie es wohl war, wenn man sich über Menschen so sicher sein konnte. Wenn man sie ohne Zweifel oder Verdacht betrachten konnte. Man mochte Luke vielleicht als naiv bezeichnen, aber seine Bereitschaft, auf seinen Instinkt zu hören, hatte etwas Dreistes.


  Selbst wenn er sich täuschte.


  »Ich weiß dein Vertrauensvotum zu schätzen, aber du täuschst dich komplett in mir«, widersprach Han. Er klang fast so, als täte es ihm leid.


  »Ich täusche mich nicht.«In Lukes Stimme schwang eine außergewöhnliche Härte mit. Er klang nicht so jugendlich und fragend wie sonst. »Ich kenne dich, Han. Ich sehe das Gute in dir, auch wenn du es nicht siehst.«


  »Nicht jeder hat eine gute Seite, Junge. Nicht jeder ist wie du.«Han warf einen Blick auf Leia. In diesem Punkt waren sie und Han gleich, wie ihr soeben klar wurde - sie beide sahen eine Gefahr in Lukes Bereitschaft, zu vertrauen. Und vielleicht waren beide neidisch darauf. »Je früher du dahinterkommst, desto länger bleibst du am Leben.«


  


  


  KAPITEL SECHS


  
    

  


  Er würde mit Leia beginnen.


  X-7 zweifelte nicht an seinem Plan. Prinzessin Leia war das Aushängeschild der Rebellion. Die Informanten des Imperiums gingen sogar davon aus, dass sie noch mehr war. Sie traf zentrale Entscheidungen, war eine Diplomatin, eine Anführerin. Sie würde den Namen dessen kennen, der den Todesstern vernichtet hatte. Und sie würde Zugang zu ihm haben.


  Während des Fluges mit dem Preybird-Jäger zur Rebellenbasis ging X-7 das Datapad durch und prägte sich jegliche Information über Leia Organa ein. Seine Ausbildung hatte ihn dazu befähigt, Informationen sehr schnell zu lesen und abzuspeichern. Deshalb war er schon bald ein Experte, was die Prinzessin von Alderaan anbelangte. Alles, was das Imperium über Leia wusste, das wusste auch X-7.


  Er wusste, was sie mochte und was sie hasste. Was sie respektierte. Wen sie respektierte Und diese Person würde er werden.


  



  Yavin 4 erschien auf dem Sichtschirm. Der Dschungelmond war ein Rausch aus Blau und Grün.


  Ein Aufleuchten der Comm-Konsole zeigte eine ankommende Übertragung an. »Sie dringen in gesperrtes Territorium ein«, meldete sich eine kratzige Stimme.


  »Erbitte Landefreigabe.«


  Die Antwort kam wie erwartet. »Landecode erforderlich.«


  X-7 rezitierte den Code, den er vom Commander bekommen hatte und machte seine Laserkanonen scharf. Man hatte ihm versichert, dass die Rebellencodes nur ein paar Monate alt waren und dass der Spion, von dem man sie bekommen hatte, vertrauenswürdig war. Und doch war er ein Freund guter Vorbereitung.


  »Erlaubnis erteilt. Sie können jederzeit landen.«


  X-7 lächelte. Nicht, weil er glücklich war, sondern weil es für ihn eine gute Übung bedeutete, Emotionen zu zeigen, deren er nicht fähig war. Bald würde er einer von ihnen sein.


  



  »Immer langsam«, sagte der Mann und lud seinen Blaster durch, als X-7 durch die Luke des Preybirds nach draußen trat. »Und halte deine Hände dahin, wo ich sie sehen kann.«


  Also waren sie auf den Landecode doch nicht hereingefallen. Schlau, dachte X-7 anerkennend. Ihm das Landen zu erlauben, damit seine Wachsamkeit nachließ, bevor sie ihre bedrohlichen Absichten zu erkennen gaben. Auf diese Weise konnten sie ihn vernichten, falls er sich als Feind herausstellte, ohne sein Schiff zu zerstören.


  Natürlich setzte ihre Strategie voraus, dass er hinter den Kontrollen einer Laserkanone gefährlicher war als auf dem Boden.


  Das war eine schwache Annahme.


  Das Hangardeck auf Yavin 4 war ein geschäftiges Nervenzentrum. X-Wing-Raumjäger brachen zu Einsätzen auf, während andere auf der Landefläche standen. Viele davon waren verbeult und verschrammt. Wartungs-Droiden und Deckoffiziere rannten von Schiff zu Schiff, bauten Teile von einem aus, um ein anderes zu reparieren, rüsteten aus und betankten mit effizienter Eile. X-7 sah mit einem Blick, dass es hier weniger Schiffe gab, als gebraucht wurden - und zu wenig Ersatzteile, Piloten, zu wenig von allem.


  Die Vorstellung, dass eine Unternehmung wie diese sich gegen das Imperium auflehnen konnte, war geradezu lachhaft. Manch einer würde das als tapfer bezeichnen, doch X-7 sah es anders.


  »Vorsichtig damit, mein Freund«, sagte er zu dem Rebellenwachmann mit einem Nicken in Richtung von dessen Blaster. »Es würde mir nicht gefallen, wenn du aus Versehen ein Loch in mich schießen würdest.«Er sprach mit lockerem Tonfall.


  »Das wäre dann kein Versehen«, knurrte der Mann. »Und jetzt sag mir, wo du den Landecode her hast.«


  »Von Lieutenant Jez Planchet«, gehorchte X-7. »Er hat mich vor ungefähr sechs Monaten angeheuert. Gab mir Anweisungen, euch eine Nachricht zu überbringen und mich dann zum Dienst zu melden. Ich bin bereit, der Rebellenallianz zu dienen, wo auch immer man mich braucht.«Darauf war er vorbereitet. Er war auf alles vorbereitet.


  Der Wachmann verengte die Augen, und einer seiner Finger huschte über sein Datapad. »Du bist Planchet auf Kashyyyk über den Weg gelaufen, oder was?«


  X-7 zwang sich zu einem dünnen Lächeln. »Lieutenant Planchet war das ganze letzte Jahr auf einem verdeckten Einsatz auf Malastare. Sir.«Wie amüsant es doch war, dass sie dachten, sie könnten ihn hinters Licht führen. Es war, als spiele man ein Spiel mit einem Kind. Man manipulierte das Spielfeld sorgfältig, um ihm die Illusion zu geben, dass es sich unter gleichwertigen Gegnern befand.


  Der Wachmann nickte angespannt. »Und hast du auch irgendeinen Beweis dafür, dass du der bist, der du behauptest zu sein?«


  »Ich habe eigentlich noch nicht gesagt, wer ich bin«, bemerkte X-7. Jetzt verlor er jeden Respekt, den er vielleicht noch gehabt hatte. Dies war doch keine Art, ein Verhör zu führen. Sie hatten nicht einmal seine Waffen konfisziert. Er konnte die Hälfte aller Männer in diesem Hangar töten und würde dabei nicht einmal ins Schwitzen geraten. »S'ree Bonard. Freut mich, dich kennenzulernender streckte dem Mann ein Datapad hin. »Hier sind meine ID-Dokumente und die Daten, die ich für Planchet hinausschmuggeln sollte. Es sind die Pläne für irgendein neues Imperiales Schiff. Lieutenant Planchet wollte, dass sie direkt an General Dodonna gehen.«


  In Wirklichkeit hatte Lieutenant Planchet nichts weiter gewollt, als die Folter erlassen zu bekommen, der er in seiner Imperialen Gefängniszelle ausgesetzt gewesen war. Er hatte tatsächlich mehrere Monate unter einem Decknamen auf Malastare zugebracht, komplett abgeschirmt von seinen Rebellenverbündeten.


  Was bedeutet hatte, dass er niemanden zu Hilfe hatte rufen können, als das Imperium an seine Tür geklopft hatte.


  Und als sich die Imperialen Verhörexperten an ihre Arbeit gemacht hatten, hatte es für ihn keine Hoffnung auf Rettung gegeben.


  Dem Commander zufolge hatte Planchet zunächst nicht geredet. Doch der menschliche Körper konnte auch lediglich begrenzt Schmerz ertragen. Letztendlich hatte er alle seine Rebellengeheimnisse preisgegeben und nur noch um ein Ende der Folter gebettelt.


  Und das hatte er bekommen.


  Tote spürten keine Schmerzen.


  Die Rebellen gingen das Datapad sorgfältig durch. X-7 wusste, was sie finden würden. Hieb- und stichfeste Nachweise dafür, dass er S'ree Bonard war, ein Mann, der niemals existiert hatte. Gefälschte Pläne für ein Schlachtschiff, das niemals gebaut wurde. Einen geprüften Fingerabdruck und Allianz-Codes von Lieutenant Planchet, dessen eigene Rebellion mit einem Wimmern und einem Blasterschuss ein Ende gefunden hatte. Ja, es waren abgelaufene Codes - aber was konnte man schon von einem Mann erwarten, der mehr als ein Jahr verdeckt ermittelt hatte?


  »Das alles scheint in Ordnung zu sein«, sagte der Wachmann. Das Misstrauen begann aus seinem Gesicht zu weichen. »Ich bringe diese Informationen besser zu General Dodonna.«


  »Lieutenant Planchet hat ausdrücklich darum gebeten, dass ich die Pläne persönlich abgebe«, sagte X-7.


  Der Rebell schüttelte den Kopf. »Keine Chance. Wir haben neue Sicherheitsrichtlinien. Ich kann dich nicht aus diesem Hangar lassen, bevor alles überprüft wurde.«


  X-7 heuchelte Enttäuschung. Es gab keinen Grund dafür preiszugeben, dass der Hangar exakt der Ort war, an dem er sein wollte. »Ich bin jetzt schon sehr lange an Bord dieses Schiffes«, beschwerte er sich. »Ich hatte mich wirklich auf eine gute Mahlzeit und eine heiße Dusche gefreut.«


  »Glaub mir. ich kenne das, Kumpel«, erwiderte der Wachmann. »Aber wir alle müssen unseren Teil für die Rebellion beitragen. Und im Augenblick besteht dein Teil darin, hierzubleiben, bis ich dir eine Freigabe besorgt habe. Verstanden?«


  X-7 nickte. »Verstanden.«


  Der Wachmann ging davon und versprach, innerhalb einer Stunde mit der Freigabe zurückzukommen. X-7 war auf sich gestellt. Und es war ihm verboten, den Hangar zu verlassen.


  Was natürlich das Letzte war, was er tun wollte.


  Er schlenderte zu einem zerkratzten, rostigen corellianischen Kreuzer hinüber, auf den die Beschreibung eines Schiffes passte, von dem man wusste, dass Prinzessin Leia es benutzt hatte. Ein Team von Wartungs-Droiden arbeitete am Steuerbord-Rückentriebwerk, während sich ein schlanker, braunhaariger Mann in der Uniform eines Deckoffiziers mit der Rectenna-Schüssel auf dem Rücken des Schiffes abmühte.


  Als er innehielt und sich nach einem seiner Werkzeuge umsah, warf ihm X-7 einen Fusionsschneidbrenner zu.


  »Schwierigkeiten mit der Sensorenantenne?«, fragte er.


  »Probleme mit allem«, antwortete der Deckoffizier brummig. »Ich kann nicht glauben, dass dieser Müllhaufen überhaupt fliegt.«


  »Vielleicht tut er das ja gar nicht«, spekulierte X-7. »Schon mal darüber nachgedacht, ihm Flugverbot zu erteilen?«


  »Dem Falken Flugverbot erteilen?«Der Deckoffizier verband eine Gruppe Kabel auf dem photoelektrischen Rezeptor. »Wenn Solo hört, dass du so was sagst.«


  »Oh?«Solo. X-7 sortierte den Namen weg und wartete ab. Er zog es vor, keine Fragen zu stellen. Es war effektiver, zu schweigen und es dem Gegenüber zu überlassen, die Stille zu füllen.


  »Ich sollte nicht einmal an dem Schiff arbeiten«, murrte der Deckoffizier, »Solo lässt eigentlich niemanden außer den Wookiee an ihn ran. Soll mir doch recht sein. Aber sie stecken in irgendeiner Einsatzbesprechung und reden und reden und reden und reden, während ich der Einzige bin, der auch wirklich etwas tut, wie ich finde. Und jetzt hänge ich hier und rühre in der Schmiere. Als hätte ich nichts Besseres zu tun, als ein Schiff zu reparieren, das auf den Schrott gehört.«


  »Denkst du, dass du es hinbekommst, bis sie aufbrechen müssen?«X-7 hielt seinen Tonfall locker, beiläufig.


  »Ich habe noch ein paar Stunden und nur noch wenige Reparaturen. Müsste eigentlich zu schaffen sein.«


  »Dann hättest du vielleicht Zeit, etwas für mich nachzuschauen?«, fragte X-7. Er begann einen neuen Plan zu schmieden. »Dauert wahrscheinlich nicht länger als eine Sekunde. Ich könnte einfach eine Expertenmeinung brauchen.«


  Der Deckoffizier grinste. »Mehr kann ich auch nicht bieten, Kumpel. Abgesehen davon, dass es nett wäre, mal mit jemandem zu arbeiten, der mich zu schätzen weiß, wie ich finde. Dieser Wookiee grunzt und knurrt nur jedes Mal, wenn ich meinen Schraubenschlüssel auch nur in die Nähe des Deflektorschildes bringe. Und das letzte Mal, als ich dumm genug war, den Hyperantrieb anzufassen? Ich kann von Glück reden, dass ich noch beide Arme habe, wie ich finde.«


  »Hier drüben«, sagte X-7 und führte den Deckoffizier in eine abgelegene Ecke des Raumhafens. Ein großer Haufen beschädigter Generatoren schützte sie vor fremden Blicken. »Ich habe ein ziemliches Problem.«


  Der Deckoffizier sah X-7 konsterniert an, als dieser stehen blieb. Abgesehen von ein paar Kisten mit Ersatzteilen war diese Ecke leer. »Hier ist ja gar kein Schiff. He!«Sein Schrei erstickte, als das injizierte Nervengift seine Wirkung entfaltete. Der Mann war tot, bevor er am Boden aufschlug.


  X-7 zog ihm die Uniform aus und zerrte seinen Körper in einen Spalt des Generatorhaufens, wo ihn mit etwas Glück in den nächsten Tagen niemand entdecken würde. »Problem gelöst.«


  Er dauerte nur ein paar Minuten, an Bord des Millennium Falken zu gehen und auf den Navigationscomputer zuzugreifen, der auf einen Kurs nach Muunilinst programmiert war. Jetzt wusste er, wohin sie wollten. Und nachdem er ein paar Änderungen an den Schiffssystemen vorgenommen hatte wusste er auch genau, wie er sie abfangen würde.


  Danach musste er nur noch einen Weg von diesem Mond finden. Und was konnte schon einfacher sein? Er hatte die Preybird. Er hatte seinen Blaster.


  Und einen Augenblick später hatte er einen jungen, verängstigten Rebellenpiloten, der zu allem bereit war. Eine an den Brustkorb gedrückte Blastermündung hatte üblicherweise diese Wirkung auf Leute. Ein erfahrenerer Soldat hätte die Situation möglicherweise zu seinem Vorteil gewendet, wenn ihm klar geworden wäre, dass sich X-7 nicht erlauben konnte zu schießen. Nicht, wenn er lebend von hier wegkommen wollte. Ein erfahrenerer Soldat wäre mit Sicherheit nicht so dumm gewesen, wie befohlen an Bord der Preybird zu gehen und die notwendigen Codes abzusetzen, die für eine Startfreigabe nötig waren.


  Ein erfahrenerer Soldat hätte X-7 höchstwahrscheinlich nicht das Versprechen abgenommen: »Tu, was ich dir sage, und ich lasse dich leben.«


  Doch X-7 hatte eine gute Wahl getroffen, und dieser Soldat war überhaupt kein Soldat. Er war kaum mehr als ein verängstigter Junge, der seine Uniform wie ein Kostüm trug.


  Und er war abkömmlich, wenn er erst seinen Zweck erfüllt hatte.


  Es war nicht einmal nötig, den Blaster zu benutzen. Das Vakuum des Raumes erledigte den Job ebenso gut und ohne eine blutige Sauerei zu hinterlassen. Als der Leichnam des Piloten in die Schwärze des Alls davontrieb, setzte X-7 Kurs auf Muunilinst. Es war an der Zeit, seinen Plan umzusetzen.


  



  Der Mann, den er brauchte, entpuppte sich als leicht aufspürbar. Sein gedrungenes, von Furchen durchzogenes Gesicht tauchte schon bald auf dem Comm-Schirm auf.


  »Das wird dich etwas kosten«, sagte der Pilot, nachdem er sich X-7s Vorschlag angehört hatte.


  »Sag mir deinen Preis«, schlug X-7 vor. »Mein Auftraggeber hat recht große Taschen.«


  »Und du bist sicher, dass es sicher ist? Du musst wissen, dass Solo einen guten Ruf hat. Man muss verrückt sein, wenn man sich mit dem Millennium Falken anlegen will. Vor allem in einem TIE-Jäger. Diese Dinger explodieren quasi schon, wenn man sie nur anniest.«


  »Um den Falken habe ich mich gekümmert. Sei einfach an den Koordinaten, die ich dir gegeben habe. Die Sache ist vollkommen sicher.«X-7 lächelte und bot damit eine perfekte Imitation offener Aufrichtigkeit dar. »Du hast meine persönliche Zusicherung.«


  Das Muunilinst-System war noch Stunden entfernt, als X-7 mit seiner Verwandlung begann. Er fing mit dem Äußeren an. Denn man hatte ihm beigebracht, dass Verwandlung von außen nach innen stattfand. Und sein spezielles Med-Pac machte eine Verwandlung einfach.


  Schmerzhaft, aber einfach.


  Ohne das Lokalanästhetikum einzunehmen, brach ersieh zunächst mit einem kleinen Durastahl-Hammer das Nasenbein. Dann fügte er die Bruchstellen mit einem Knochenschweißer wieder zusammen. Es gab ihm einen leichten Höcker und einen Bogen, der sein Gesicht vollkommen veränderte. Farbige Kontaktlinsen tönten seine Augen hellgrün, und eine schwarze Tätowierung kennzeichnete ihn als Mitglied der A'mari, der ehemaligen regierenden Schicht auf Malano III, dem Planeten, den er als den seinen bezeichnen würde.


  Die Chancen, dass Leia etwas über Malano III oder die A'mari wusste, waren gering, doch X-7 wollte nichts dem Zufall überlassen.


  Seine neue Identität war die eines Kriegers und ein Krieger musste Narben haben. Er führte das Ultraschall-Skalpell in einer gezackten Linie von seinem linken Auge zu seinem Kinn. Den Schmerz genoss er.


  Es gab einfachere Methoden, aber er zog den Schmerz vor. Er hielt ihm den Kopf frei.


  Erinnerte ihn an den Commander und an das einzige Zuhause, das er jemals gekannt hatte.


  Ein auf Betäubung eingestellter Blaster, einmal auf die Brust, auf den Rücken und auf die Schulter gerichtet.


  Ein einfacher Bacta-Auftrag, und seine falsche Identität war vollständig: Ein vom Kampf vernarbter Krieger frisch von der Front.


  X-7 rief die Details seiner neuen Person auf dem Datapad auf und sah sie sich immer wieder an, obwohl sie bereits in seinem Kopf abgespeichert waren.


  »Tobin Elad«, wiederholte er laut und ließ sich den Namen auf der Zunge zergehen.


  »Ich bin Tobin Elad.«Er betrachtete sich dabei in einer verspiegelten Stahlglasscheibe, um jedes Augenzucken, jede verzogene Lippe, jedes Zeichen, das die Lüge entlarven könnte, in den Griff zu bekommen.


  Er übte das Lächeln und erfüllte seine toten Augen mit einem Leben, das fast wirklich erschien.


  Er übte das Lachen.


  Er übte die Lüge des Menschseins, bis er sie fast selbst glaubte. Und dann wusste er, dass er bereit war. X-7 würde souverän unter der Oberfläche verschwinden und darauf warten, dass Tobin Elad seine Aufgabe erledigte. Und wenn es so weit war, würde X-7 auftauchen. Und zuschlagen.


  Er ließ die Details über seine falsche Identität verschwinden und rief das Foto Leias auf. Es handelte sich um jenes, das er als Erstes gesehen hatte. Es war ein paar Jahre alt und aus der Zeit, bevor ihre Augen diesen traurigen, verfolgten Ausdruck bekommen hatten. Sie hatte ihre langen Haare in Form eines aufwendigen Zopfes um ihren Kopf geflochten und lächelte. Ihr Haupt neigte sich leicht nach vom, als wolle sie der Holokamera ein Geheimnis verraten.


  Dies war die Leia, die er sich vorgenommen hatte. Diese Leia existierte noch, dessen war er sich sicher. Die jüngere, sanftere Leia, die unter der zynischen Rebellin lebte. Diejenige, die sich danach sehnte, mit jemandem in Kontakt zu kommen, der sie wirklich verstand, dem sie alle ihre Geheimnisse anvertrauen konnte.


  »Dein Warten hat fast ein Ende, Prinzessin«, flüsterte X-7, den Blick fest auf ihr Gesicht geheftet. »Ich bin unterwegs.«


  


  


  KAPITEL SIEBEN


  
    

  


  »Ich hole uns jetzt aus dem Hyperraum«, informierte Han seine Passagiere. »Wir kommen knapp außerhalb des Muunilinst-Systems heraus, also dürfte von hier aus alles glattgehen.«


  »Wird auch Zeit«, beschwerte sich Leia. »Wenn ich noch länger mit Ihnen in dieser Blechbüchse feststecke, schreie ich.«


  Feststecken?, dachte Han frustriert. Sie war doch diejenige, die während der gesamten Reise auf ihm herumhackte. Überprüfen Sie dies, probieren Sie jenes, haben Sie das bedacht, und so weiter. Die Prinzessin konnte einfach die Klappe nicht halten.


  »Sie sind herzlich eingeladen, hier auszusteigen«, sagte Han und deutete auf die zu Strichen verwischten Sterne, an denen das Schiff vorüberzischte. »Ein Wort genügt, und ich schmeiße Sie direkt aus der Luke.«


  »Das würden Sie wirklich tun, stimmt's?«, fragte Leia ungläubig.


  »Da können Sie drauf wetten, Schätzchen.«


  Chewbacca knurrte.


  »Oh ja, das würde ich!«, beharrte Han. »Und wenn du nicht damit aufhörst, ihre Partei zu ergreifen, dann kannst du gleich mit ihr aussteigen, du haariges Fellknäuel.«


  Chewbacca jaulte.


  Han rollte mit den Augen und holte das Schiff aus dem Hyperraum. »Seit wann bist du denn so empfindlich, Chewie? Ich wollte nur. Hei«Das Schiff erbebte.


  »Was ist los?«, schrie Leia. Sie fiel ihm fast in den Schoß, fing sich aber rechtzeitig.


  »Jemand schießt auf uns, Prinzessin. Falls Sie es noch nicht gemerkt haben.«Han lenkte den Falken in die Kurve und versuchte einen Blick auf den Angreifer zu bekommen. Der Typ hing ihm genau auf den Fersen.


  Han riss das Schiff nach oben und dann hart nach Steuerbord, um der nächsten Salve Laserfeuer zu entgehen.


  »Irgendjemand schießt auf uns!«, rief Luke und stieg schon den Schacht hinab, der zu den Bauch-Laserkanonen des Falken führte.


  »Was du nicht sagst.«Han beschleunigte bei dem Versuch, mehr Abstand zwischen sie und den Angreifer zu bringen, der ein guter Schütze war. Er zwängte den Falken in den Sturzflug und riss ihn dann abrupt wieder nach oben, auf gleiche Höhe mit dem Angreifer. »Hab dich!«, rief er, als der TIE-Jäger in Sicht kam, »Junge, wieso pusten wir dieses Imperiale Schneckenhirn nicht schon längst vom Himmel?«


  »Hier stimmt irgendetwas nicht!«Selbst über den rauschenden Comlink war die Aufregung in Lukes Stimme laut und deutlich zu vernehmen. »Das Waffensystem ist offline.«


  »Na dann bring es online!«Han riss den Kopf zu Chewie herum. Doch der Wookiee war bereits unterwegs, dicht gefolgt von R2-D2.


  »Sir, dürfte ich vorschlagen, dass wir uns auf den Rückzug begeben?«, warf C-3PO ein.


  »Ausgezeichneter Vorschlag«, erwiderte Han durch zusammengebissene Zähne. Er brachte das Schiff in einen schraubenförmigen Sturzflug. »Warum bin ich da nicht selbst drauf gekommen?«


  »Wir müssen trotz allem die Laser wieder online bringen, Captain Solo«, fügte C-3PO hinzu. Der Schraubeneimer sprudelte geradezu vor klugen Vorschlägen. »Andernfalls fürchte ich, dass unsere Chancen bei 7336 zu.«


  »Was habe ich dir in Sachen Chancen gesagt?«, unterbrach Han den Droiden und gab mehr Vorwärtsschub. Das Schiff bäumte sich auf und erschauderte, als das Imperiale Feuer an seinen Deflektorschilden abprallte. Sie waren zu dicht an den Monden von Muunilinst, um gefahrlos den Sprung in den Hyperraum wagen zu können, aber wenn er etwas Platz gewann.


  »Was tun Sie?«, fragte Leia aufgeregt.


  »Davonlaufen«, stieß Han hervor. »Außer Sie sind immer noch der Meinung, dass das nur ein Feigling tut.«


  »Nein, weglaufen ist gut«, bestätigte Leia schnell. »Lassen Sie uns verschwinden. Aber wieso können wir nicht einfach in den Hyperraum.«Leia verstummte, als ein zweites Schiff aus dem Hyperraum kam.


  »Gesellschaft«, sagte Han grimmig. Ein rostiger Preybird-Raumjäger. Er konnte es mit dem Falken nicht aufnehmen -vorausgesetzt, der Falke konnte schießen. Sie mussten hier so schnell wie möglich verschwinden. Ihre Schilde vertrugen keinen weiteren Treffer mehr. Und wenn das Deflektor-System ebenfalls ausfiel.


  »Augenblick!«Leia packte ihn an der Schulter. »Sehen Sie!«


  Das neue Schiff schoss auf den TIE-Jäger zu. Laserfeuer erhellte das Weltall. Der Jäger beschrieb eine starke Kurve nach Backbord und erwiderte das Feuer. Er landete bei der Preybird einen direkten Treffer.


  »Was macht er denn?«, sagte Han. Er fragte sich, was für ein Schwachkopf der Pilot war. »Dieses alte Schiff verträgt solche Treffer nicht.«


  Die Preybird entwischte der nächsten Lasersalve und schoss dann selbst eine ab. Die Schiffe tanzten umeinander, und das Laserfeuer explodierte auf allen Seiten. Han blieb nichts, als zuzusehen.


  Er hasste das.


  »Wie sieht es mit den Laserkanonen aus?«, rief er. Dies war sein Kampf.


  »Kein Glück«, rief Luke zurück. »Die Kanonen haben Ladehemmung, und selbst wenn wir sie zum Funktionieren kriegen, ist immer noch die Zielfindung blockiert. Das ganze System ist außer Kontrolle!«


  »Toll«, murmelte Han. »Einfach toll.«


  Er wendete das Schiff, beschleunigte und flog geradewegs auf den TIE-Jäger zu.


  »Was machen Sie denn?«, fragte Leia mit panischer Stimme »Was ist denn jetzt aus dem Davonlaufen geworden?«


  »Planänderung«, sagte Han knapp und holte noch mehr aus dem Schiff heraus.


  »Wir haben keine Waffen!«


  »Ich bin froh, dass Sie aufgepasst haben.«Der TIE vor ihnen wurde größer. Sie waren fast bei ihm. »Darum kümmern wir uns, wenn wir.«


  »Er zieht sich zurück!«, rief Leia.


  »Natürlich tut er das«, sagte Han ruhig und versuchte, seinen Schrecken zu verbergen. Und die Erleichterung.


  Die Preybird hängte sich an den fliehenden TIE-Jäger und feuerte einen einzelnen Schuss auf dessen SteuerbordSolarflügel ab. Das Imperiale Schiff explodierte.


  Han spannte sich an und wartete darauf, dass die Preybird etwas unternahm. Der andere Pilot hatte ihnen vielleicht aus der Klemme geholfen, aber Hans Erfahrung nach halfen einem die Leute nur, wenn sie etwas wollten. Vielleicht wollte dieser Typ seine Fracht. Oder sein Schiff.


  »Wie sieht es mit den Laserkanonen aus?«, fragte Han nervös.


  Über den Comlink kam eine Übertragung.


  »Corellianischer Frachter, dies ist. ein Hilferuf.«Nur ein paar verständliche Worte blubberten aus dem Sturm des Rauschens. »Meinen. und den Energiegenerator beschädigt zur. gezwungen. nicht sicher, ob ich. bitte schicken Sie.«


  Der Funkspruch riss abrupt ab. Sie sahen entsetzt zu, wie das Schiff eine Wolke schwarzer Abgase ausstieß und dann unstet auf einen nahegelegenen Mond zutorkelte. Die Preybird glühte von der Reibungshitze orangerot auf, als sie durch die Atmosphäre zu stürzen begann und schließlich unter den Wolken verschwand.


  Leia weitete entsetzt die Augen. »Wir müssen ihm nachfliegen!«


  »Ich dachte das Einzige was zählt, ist die Mission, Prinzessin«, spottete Han. Er zitierte die Worte, die Leia ihm Hunderte Male vorgehalten hatte.


  Sie sah ihn voller Abscheu an. »Er hat uns gerettet. Wir haben die Verantwortung für ihn. Fliegen Sie ihm auf der Stelle nach!«


  »He, niemand hat ihn um Hilfe gebeten«, brummte Han. Doch er hatte bereits Kurs auf die Oberfläche genommen. Das war typisch Leia. Sie verstand nie, wann er Witze machte. Es war fast so, als wolle sie, dass er ein übler Typ war.


  Dann soll sie doch, dachte er. Warum sollte ihn das interessieren?


  Es sollte nicht.


  Und doch war es so.


  Es kostete sie fast eine Stunde, die Absturzstelle zu finden. Magnetische Störungen in der Atmosphäre des Mondes erschwerten das Aufspüren des Notfallfunkfeuers der Preybird. Erst als sie direkt darüber waren, empfingen sie es. Und sie fanden auch das Schiff - oder das, was davon übrig war. Die Preybird lag am Fuß einer schroffen Felswand. Sie war fast in Stücke zerfallen.


  Leia hielt den Atem an. »Denken Sie, er ist.?«


  »Na ja, ich bezweifle, dass er da drin eine Teeparty feiert«, sagte Han. Er wählte seinen Tonfall so, dass ihm seine Besorgnis nicht anzumerken war. Es gab keine Veranlassung, die anderen zu beunruhigen - zumindest nicht, bevor es einen Grund gab. »Aber es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.«


  Der Mond war unbewohnt und Han war klar, weshalb. Die Luft war dick, trüb und roch nach Oxiden. Die bläuliche Kugel Muunilinsts hing am Himmel gegenüber der matt gelblich leuchtenden Sonne. Auf dem staubigen Boden wuchs hier und da vereinzelt Unterholz. Es bedeckte in Flecken die dunkelgrauen Hügel aus Fels und Lehm, die sich bis an den Horizont erstreckten. In der schweren Luft waren weder Geräusche zu hören noch eine Bewegung wahrzunehmen. Die Welt schien still und tot zu sein.


  Außer.


  »Es ist niemand drin«, berichtete Luke, nachdem er das Wrack der Preybird untersucht hatte. Über die Reste der Außenhülle verliefen schwarze Einschussmarken, »Jetzt wissen wir zumindest, dass er nicht tot ist.«


  »Noch nicht.«Han deutete auf die großen, nichtmenschlichen Fußabdrücke, die vom Schiff weg in die Hügel führten.


  Eine schmale Schleifspur folgte den Abdrücken, als hätte die Kreatur etwas hinter sich hergezogen.


  Und die Schleifspur war blutig.
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  Blut sickerte durch den Verband. Ein dunkelroter Fleck breitete sich schnell auf seinem Hemd aus. Er hatte sich tiefer als beabsichtigt geschnitten und spürte bei jedem Schritt, wie das Leben aus ihm wich.


  Egal.


  Sie würden ihn finden, wenn er gefunden werden wollte. Und wenn das geschah, würde eine tiefere Wunde nur zu seinen Gunsten wirken.


  Niemand würde darauf kommen, dass die Schnitte von seinem Messer kamen und nicht von dem Absturz.


  X-7 hatte bis zum Absetzen des Notrufs eine Stunde gewartet. Und in der Zwischenzeit war er nicht untätig gewesen. Nach dem Auslegen der Spur hatte er kehrtgemacht, um sich bei seinen »Rettern«auf die Lauer zu legen. Und nun, da sie seinen Spuren folgten, beschattete er sie. Den Wookiee und den kleinen Droiden hatten sie zur Bewachung des Schiffs zurückgelassen. Er beobachtete genau, wie die Prinzessin das Tempo bestimmte, und die beiden Männer ihr nur mit Mühe folgen konnten.


  Die Prinzessin war also töricht und ihre Freunde nicht imstande, sie davon abzuhalten, den Schwierigkeiten genau in die Arme zu laufen.


  Interessant.


  X-7 speicherte diese Erkenntnis für eine zukünftige Verwendung ab. Lautlos blieb er ihnen dicht auf den Fersen. Aus nur wenigen Schritten Entfernung konnte er hören, wie sie sich ständig stritten, wie der Protokoll-Droide sich beschwerte und wie die beiden Männer unterschiedlicher Meinung darüber waren, wohin man nun gehen sollte, nachdem die Spuren nicht mehr lesbar waren.


  Sie schienen keine sonderliche Bedrohung zu sein.


  Und doch war X-7 nicht so dumm, sich auf den ersten Eindruck zu verlassen. Viele hatten diesen Fehler bei einer Begegnung mit ihm gemacht. Nur wenige lebten noch, um ihn ein zweites Mal begehen zu können.


  X-7 zuckte vor Schmerz zusammen und holte sein Pfeilkatapult heraus. Er zielte auf den Größeren und schoss.


  Der Mann klatschte sich in den Nacken und betrachtete dann seine Handfläche, wahrscheinlich um nachzusehen, welches Insekt ihn gestochen hatte. Dann zuckte er mit den Schultern und ging weiter.


  X-7 machte langsam und ließ ihnen etwas Vorsprung.


  Er wollte nicht zu nahe sein, wenn der Pheromon-Pfeil seine Wirkung entfalten und einen Duft verströmen würde, der das nächste Reek anzog. Wenn die Bestie anstatt eines potenziellen Partners eine Gruppe von Menschen fand, würde es höchst. unerfreut sein, wie X-7 annahm.


  Wenn die Kreatur dann angriff, würde sich X-7 wieder nähern und zusehen, wie die Gruppe sich verteidigte. Das war die beste Methode, um ihre Schwächen einschätzen zu können. Und wenn die Bestie den tötete, der die Pheromone von sich gab, dann war das umso besser. X-7 würde eingreifen, bevor es der Prinzessin schaden konnte.


  Danach würde sie ihm kaum noch misstrauen können.


  In der Ferne erklang ein leises Brüllen. Und einen Augenblick später begann der Boden zu beben.


  Jetzt geht's los, dachte X-7. Mögen die Spiele beginnen.


  



  Luke hielt sich am nächsten Felsblock fest und versuchte das Gleichgewicht zu behalten, als der Boden erschauderte.


  »Mondbeben?«, fragte er.


  Leia schüttelte den Kopf und zeigte mit dem Finger über seine Schulter. Luke wirbelte herum. Eine riesige Bestie kam auf Beinen so dick wie Baumstämme auf sie zugestampft. Ihr krummer Rücken war nahezu dreimal so hoch, wie Luke groß war. Aus beiden Seiten ihres Gesichtes ragte ein Horn hervor und ein drittes aus der Stirn, so scharf wie ein Messer und an der Basis dicker als ein menschlicher Körper.


  »Sieht aus wie ein Reek.«Luke zog sein Lichtschwert. Die Hutts auf seinem Planeten benutzten sie manchmal als Exekutionstiere. »Sie sind überwiegend Pflanzenfresser, aber.«


  »Aber?«, stieß Han hervor und machte einen Satz zur Seite, als das Reek mit einem seiner Baumstammbeine nach ihm trat.


  »Aber wenn ihre Haut so rotbraun wird wie bei diesem hier, dann heißt das normalerweise, dass sie Appetit auf Fleisch haben«, erklärte Luke.


  Han zückte seinen Blaster und zielte, doch das Feuer prallte an der zähen Haut des Reeks ab. »Ich bin für niemanden Fleisch!«, rief er und kletterte einen flachen Hügel hoch, um eine bessere Schusslinie zu haben. Das Reek senkte den Kopf und griff an.


  »Runter, Prinzessin!«, rief Han Leia zu, während er selbst gerade noch rechtzeitig einen Hechtsprung in Sicherheit machte. Sie ging hinter einem nahegelegenen Felsvorsprung in Deckung. C-3PO kauerte bereits dahinter. Leia stieß ihn mit dem Ellbogen zur Seite und begann mit ihrer Laserpistole auf das Reek zu schießen.


  Han feuerte erneut, doch das Reek grunzte nur und rannte geradewegs in Richtung der Blasterschüsse.


  Luke hob sein Lichtschwert, erstarrte aber. Was konnte ein Lichtschwert schon gegen eine solche Kreatur ausrichten? Selbst wenn er nahe genug für einen Hieb kam, würde er wahrscheinlich zerquetscht, bevor er irgendetwas ausrichten konnte.


  Ein Lichtschwert ist die einzige Waffe, die ein Jedi braucht, hatte Ben ihm beigebracht.


  Das konnte Ben leicht sagen, dachte Luke jetzt. Er konnte damit umgehen.


  »Vergiss das Spielzeug!«, rief Han und rannte mit Höchstgeschwindigkeit vor dem trampelnden Reek davon. Alle paar Sekunden drehte er sich um und schoss. Jedes Mal zielte er auf einen anderen Punkt, in der Hoffnung, eine Schwachstelle in der dicken Haut zu finden. Doch es war zwecklos. Und das Reek zeigte auch keinerlei Anzeichen von Ermüdung. »Schieß das Ding nieder, bevor es mich zum Abendessen frisst!«


  »Die Blaster können ihm nichts anhaben!«, rief Luke zurück. Als das Reek seine Stimme hörte, drehte es sich herum, als bemerke es ihn zum ersten Mal. Es grunzte, stampfte auf den Boden und trampelte dann auf Luke zu. Es war schon zu dicht und kam zu schnell heran, als dass Luke noch hätte ausweichen können.


  Luke fummelte nach seinem Blaster, doch der verfing sich im Holster. Das Reek kam näher.


  »He, und was ist mit mir?«, rief Han in dem Versuch, die Bestie wieder abzulenken. »Das Abendessen ist hier, du horngesichtiger Trottel!«


  Doch das Reek hatte sich auf Luke eingeschossen.


  Luke wusste, dass er nach nur wenigen Schritten unter den riesigen Füßen zerquetscht werden konnte, wenn er wegzulaufen versuchte. Also blieb er stehen. Er hob sein Lichtschwert, konzentrierte sich auf die leuchtende blaue Klinge und versuchte, seine Angst auszublenden.


  Luke erinnerte sich an Hans Strategie mit dem TIE-Jäger. Ich bin vielleicht nicht stark genug, das Reek zu töten, dachte Luke, doch das weiß das Reek ja nicht.


  Er rannte auf die Bestie zu.


  »Luke!«, schrie Leia. »Nicht!«


  Luke stolperte über einen großen Stein, der aus dem Boden hervorstand. Er torkelte mit weit von sich gestrecktem Schwert wild durch die Luft und landete mit einem dumpfen Schlag auf dem Gesicht. Ein beißendes Heulen zerriss ihm fast das Trommelfell, und dann schien die Welt mit Donnergetöse unter ihm in Stücke zu zerfallen.


  Einen Augenblick später war alles still.


  Luke rollte sich auf den Rücken und sah die besorgten Gesichter seiner Freunde. »Ich bin nicht tot«, stellte er verwirrt fest.


  Han lachte, doch Luke erkannte hinter dieser Geste auch Besorgnis. »Du klingst ja richtig enttäuscht, Junge!«


  Luke setzte sich mit brummendem Schädel auf. »Was ist passiert?«


  »Du bist gestolpert und auf das Gesicht gefallen«, sagte Han.


  »Ja, das ist der Teil, an den ich mich erinnere.«Er rieb sich den Hinterkopf und drehte ihn von Seite zu Seite. Als sein Blick auf das riesige Reek fiel, verharrte er mitten in der Bewegung. Das Biest war tot.


  »Ach so, genau«, sagte Han und folgte seinem Blick. »Da war noch der Teil, in dem dein Lichtschwert unseren Freund hier komplett aufgeschlitzt hat. Dabei wollte der arme Junge nur einen kleinen Snack zu sich nehmen.«


  »Dieser 'arme Junge' hätte uns alle beinahe als Drei-GängeMenü verspeist!«, stieß Leia hervor und gab Han einen Klaps auf die Schulter. Sie half Luke beim Aufstehen. »Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist?«


  Luke konnte den Blick nicht von dem Reek lassen. Er hatte es wirklich geschafft. Er hatte alle gerettet - mit seinem Lichtschwert.


  Wenn er es doch nicht nur versehentlich getan hätte.


  



  »Meister Luke, ich glaube, ich habe die Spur wiedergefunden«, berichtete C-3PO und deutete auf die blutigen Fußspuren, die weiter in die hügelige Landschaft führten. Luke erschauderte. Jetzt da er wusste, welche Art von Kreatur für diese Spuren verantwortlich war, machte er sich noch mehr Sorgen über das Schicksal des verletzten Piloten. Sie mussten ihn finden, bevor es zu spät war.


  Sie folgten fast eine Stunde lang der Spur über die Felsenlandschaft. Sie endete an einem Höhleneingang. Han und Luke tauschten Blicke aus. Luke nahm an, dass sie beide dasselbe dachten: Etwas war in diese Höhle gegangen. Möglicherweise etwas, dem sie nicht begegnen wollten. Leia warf ihnen beiden einen empörten Blick zu und betrat die Höhle.


  »Nach Ihnen«, sagte Han trocken, ging ihr aber sofort nach. Luke folgte ebenfalls.


  »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, dann warte ich lieber hier, Meister Luke«, rief C-3PO. »Ich denke, ich kann am besten helfen, wenn ich.«Seine Stimme verklang, als sie tiefer in die dunkle Höhle vordrangen.


  »Ich denke, ich sehe etwas«, flüsterte Leia von weiter vorn.


  »Ja, aber sieht es uns?«, murmelte Han.


  Auf der gegenüberliegenden Wand der Höhle lag ein Körper auf dem Boden. Leia lief schnell hin und kniete sich neben den Mann. Luke und Han näherten sich langsamer und behielten dabei den Höhleneingang im Auge.


  Der Mann war blutüberströmt und blass, doch seine Augen waren offen. »Ihr hättet mir nicht folgen sollen«, krächzte er. Er hatte Mühe, Atem zu holen. »Es ist etwas gr.«Ein Hustenanfall unterbrach ihn. »Das hier ist der Ort, an dem es I.«Wieder musste er husten. Er sank erschöpft nach hinten.


  »Was wollte er sagen?«, fragte Han.


  Luke spürte ein vertrautes Poltern unter seinen Füßen und zog sein Lichtschwert. »Ich glaube, er wollte sagen, dass dies der Ort ist, an dem es lebt!«, schrie er, als ein Reek in die Höhle gestürmt kam. Leia warf sich über den verwundeten Piloten und schirmte ihn mit ihrem Körper ab. Han griff nach seinem Blaster.


  Das Reek senkte sein Horn und griff an.


  »Blaster bewirken nichts!«, rief Luke. »Ich nehme das in die Hand.«


  »Hat dir das erste Mal so viel Spaß gemacht?«, fragte Han bissig. »Das war nur ein Ausreißer. Halte dich fern und sieh zu, dass du nicht verletzt wirst.«


  »Aber wenn du das Ding hier drinnen abfeuerst, wirst du.«Han zog den Abzug, bevor Luke zu Ende sprechen konnte, und schoss auf den Höhleneingang. Das Blasterfeuer prallte von der Decke ab und löste einen Hagel aus gewaltigen Felsen aus, der auf dem Kopf des Reeks landete. Die Bestie sank in sich zusammen.


  »Siehst du, Junge?«, sagte Han triumphierend. »Ich sagte dir doch, dass ich.«


  Er unterbrach sich, als die Decke weiter einstürzte. Eine Lawine von Steinen regnete herab. Sie drückten sich gegen die Felswand, als von dem enormen Einsturz Staubwolken aufgewirbelt wurden.


  Nur wenige Augenblicke später verstummte das Getöse der fallenden Felsen. Der Staub lichtete sich. Und eine massive Wand aus Steinen blockierte den Ausgang.


  » alles im Griff habe«, schloss Han kleinlaut. Sie saßen in der Falle.


  


  


  KAPITEL NEUN


  
    

  


  »Seht mich nicht so an!«, sagte Han zu den anderen, als sie sich ihm mit bösen Blicken zuwandten. »Das ist nicht meine Schuld!«


  »Ach tatsächlich?«, erwiderte Leia trocken.


  »Hören Sie mal, Prinzessin, ich weiß nicht, wie das da ist, wo Sie herkommen, aber da, wo ich herkomme, erschießt man das große, schuppige Monster, das einen fressen will!«Han ließ die Hand beim Sprechen über die Wand aus Steinen gleiten, um einen eventuellen Ausgang zu finden. Wenn er nur ein paar der Felsen lösen konnte, konnten sie sich vielleicht ausgraben.


  Doch so stark er auch zog, keiner der Steine rührte sich. Sie waren fest ineinander verkeilt.


  »Ich hatte keine andere Wahl«, beharrte Han. Er war sich darüber im Klaren, dass er sich gefährlich nah an der Grenze zum Jammern befand. »Was hätte ich denn tun sollen?«


  »Sie hätten Luke das übernehmen lassen können, wie er es vorgeschlagen hat«, bemerkte Leia.


  »Der Junge und sein verherrlichtes Nerf-Steak-Messer?«Han sah Leia fassungslos an. War sie verrückt? »Wir wären jetzt schon Reek-Futter.«Er unterbrach sich und sah zu Luke hinüber, der ihnen abgewandt am Rand der Höhle stand. Wahrscheinlich führte er gerade irgendeinen Jedi-Meditationstrick durch. Luke suchte sich immer die merkwürdigsten Augenblicke aus, um seine mysteriöse Show abzuziehen. »Nimm's mir nicht übel.«


  »Doch, nehme ich«, murmelte Luke und konzentrierte sich weiter auf die alberne Handlung, der er nachging.


  Han wandte sich wieder der Prinzessin zu, die sich immer noch um den verwundeten Piloten kümmerte. Wenn sie doch zuließe, dass er ihr erklärte, was er sich gedacht hatte.


  Du hast nicht wirklich nachgedacht, Kumpel, sagte eine nervige Stimme in seinem Kopf. Das ist das Problem. Er ignorierte sie.


  »Hört mal, C-3PO ist da draußen«, sagte Han. »Vielleicht kann er uns ausgraben.«


  Leia brauchte nichts zu sagen. Sie sah ihn nur an. Han seufzte. »Also gut. Dann bin ich mir sicher, dass er Chewie holen wird. Ein Wookiee ist genau das, was wir jetzt brauchen.«Die Comlinks funktionierten dank der ganzen magnetischen Interferenzen nicht, aber der Droide würde mit Sicherheit selbst dahinterkommen, was jetzt zu tun war. »Er befindet sich wahrscheinlich schon in diesem Augenblick auf dem Rückweg zum Schiff. außer er bleibt stehen und versucht ein Reek mit seinen sechs Millionen Sprachen zu beeindrucken.«Den letzten Teil sagte Han mehr zu sich selbst. »Oder er ist in ein Loch gefallen.«


  Leia sah ihn stechend an. »Wenn wir hier drin sterben, bringe ich Sie um.«


  Han öffnete schon den Mund, um zu sagen, dass das keinen Sinn ergab, doch er bremste sich gerade noch rechtzeitig. »Wir werden nicht sterben, Prinzessin«, versicherte er ihr. »Ich bin mir sicher, dass sogar Sie ein paar Stunden ohne Ihre Kammerfrauen durchhalten - oder was immer ihr Prinzessinnen auch zum Überleben braucht.«


  »Vielleicht kann ich das«, fuhr sie ihn an. »Aber er nicht!«Sie nickte in Richtung des verletzten Mannes, der in einer Blutlache lag. »Ich habe für ihn getan, was ich hier tun kann, aber die Wunde blutet unkontrolliert. Wir müssen ihn zum Schiff bringen. Ein paar Stunden könnten schon zu lange sein!«


  Der Pilot stöhnte. »Sie haben aber ganz schön üble Krankenbettmanieren«, sagte er.


  Han sah Leia mit einer hochgezogenen Augenbraue an. Sie reagierte mit einem finsteren Blick. »Ich dachte, er wäre bewusstlos«, sagte sie zu ihrer Verteidigung.


  »Sie sind ja eine richtige Medizinexpertin«, zog Han sie auf.


  »Dann würde ich vorschlagen, dass Sie die Sache übernehmen«, erwiderte sie giftig. »Aber wahrscheinlich würden Sie versuchen, ihn mit dem Blaster gesund zu schießen.«


  »He!«, protestierte Han. Doch Leia wandte sich ab und murmelte dem Piloten etwas Tröstendes zu.


  »Was ist denn das für ein Rettungsversuch«, beschwerte sich der Mann mit schwacher Stimme.


  »Wie wäre es mit etwas Dankbarkeit?«, schlug Han vor. Wenn der Typ stark genug war auszuteilen, dann konnte er auch einstecken. »Wir tun dir einen Gefallen.«


  »Ein Gefallen wäre es gewesen, wenn ich mich selbst hätte retten dürfen«, sagte der Mann.


  Han schnaubte. »Ja, du hast einen Spitzenjob geleistet, indem du hier auf dem Höhlenboden gelegen und darauf gewartet hast, dass du gefressen wirst. Großartiger Plan.«


  »Reeks sind Pflanzenfresser«, sagte der Pilot in einem überheblichen Tonfall.


  Han hasste Überheblichkeit. »Witzig«, sagte er und deutete auf das zweifellos fleischfressende Reek am Höhlenboden. »Ich schätze, das hat dem da keiner gesagt. Sieh den Tatsachen ins Auge, Kumpel. Ohne mich wärst du jetzt ein Mittagessen.«


  »Du hast recht«, antwortete der Pilot, bevor er wieder von einem Hustenanfall unterbrochen wurde. »Das hier ist auf jeden Fall eine Verbesserung.«


  »Han, lassen Sie den armen Mann in Ruhe«, sagte Leia wütend. »Er braucht Ruhe.«


  »Ich?«, fragte Han entgeistert. »Er hat doch angefangen.«


  Leia schüttelte den Kopf. »Ich wusste, dass Sie den Verstand eines Fünfjährigen haben, aber es gibt keinen Grund dafür, wie einer zu handeln.«


  »Sie...«, drohte Han. »Wie können Sie es wagen...!?«Er suchte nach der passenden Antwort.


  Doch dann sagte er sich, dass es die Mühe nicht wert war. Er wandte sich zu Luke um, der am anderen Ende der Höhle mit seinem Lichtschwert hantierte. »Und was ist mit dir? Willst du mir nicht auch sagen, was ich falsch mache?«


  Luke schenkte ihm ein seliges Lächeln. »Ich dachte eigentlich eher darüber nach, dass ich uns hier herausbekommen könnte. Außer ihr beiden seid noch nicht mit Streiten fertig.«


  Leia sah überrascht auf. »Du kannst uns hier herausbringen?«


  »Er blufft nur«, sagte Han voller Überzeugung. Doch dann warf er einen genaueren Blick auf Luke. »Du bluffst, stimmt's?«


  Luke ignorierte ihn, ging auf die Steinwand zu, die den Ausgang blockierte und rammte sein leuchtendes Lichtschwert in den Haufen. Es durchschnitt die Steine, als bestünden sie aus Luft. »Ich hab es zuerst getestet«, sagte Luke, »um herauszufinden, ob der Strahl stark genug ist. Und um sicherzugehen, dass es die Felsen nicht noch mehr zum Einsturz bringen würde.«


  »Zuerst denken, dann handeln«, sagte Leia mit einem schnippischen Blick. »Stellen Sie sich das mal vor.«


  Luke begann durch den Fels zu schneiden. Er führte das Schwert methodisch hin und her, um eine Öffnung zu schaffen. Es ging nur langsam voran, und Han war klar, dass es eine Weile dauern, aber funktionieren würde.


  »Guter Plan«, gab er zu. Luke konnte manchmal etwas planlos sein - okay, er war es die meiste Zeit. Doch Han musste eingestehen, dass der Junge durchkam, wenn es drauf ankam.


  »Ich sagte euch doch, dass das Lichtschwert eine wertvolle Waffe sein kann«, sagte Luke.


  »He, jetzt mal nicht so vorschnell«, versetzte Han. »Einen Haufen Steine zu zerschnippeln ist nichts, was etwas gleich zur Waffe macht. Es ist kein Blaster.«


  »Worüber wir froh sein können«, erwiderte Luke.


  Han verzog das Gesicht. »Wenn du mir das jetzt jedes Mai vorhalten willst, wenn ich.«


  »Ich will euch ja nicht unterbrechen«, unterbrach sie der Pilot. »Aber weniger Streiten und mehr Schneiden wäre wahrscheinlich.«Er verstummte abrupt.


  »Wahrscheinlich was?«, fragte Han gereizt. Wieso dachte dieser Typ, er könne ihnen sagen, was sie zu tun und zu lassen hatten?


  »Er ist bewusstlos«, sagte Leia. Besorgnis schwang in ihrer Stimme mit. »Luke, du musst dich beeilen! Wir müssen ihn baldmöglichst zum Schiff zurückbringen oder.«


  Sie brachte den Satz nicht zu Ende, aber es war auch nicht nötig.


  Han stand schon an Lukes Seite und begann Steine wegzuzerren, während Lukes glühende Klinge die Öffnung erweiterte. Er hatte schon zuvor Menschen so viel Blut verlieren sehen und wusste, was das zu bedeuten hatte. Der Pilot musste baldmöglichst zu seinem Schiff zurückkehren - oder er würde niemals wieder irgendwohin gehen.
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  Leia legte dem Piloten sanft die Hand auf die Stirn Er war immer noch sehr blass, aber wenigstens hatte er kein Fieber mehr. Sie hatten ihn zum Schiff gebracht und seine Wunden in Bacta gebadet, doch darüber hinaus konnten sie herzlich wenig für ihn tun. Der Millennium Falke war nur mit den nötigsten medizinischen Einrichtungen ausgestattet.


  Während Han, Luke und Chewbacca am Werk waren, die Waffensysteme wieder funktionsbereit zu bekommen, hatte sich Leia ans Bett des anonymen Piloten gesetzt und darauf gewartet, dass er aufwachte. Es war fast ein ganzer Tag vergangen.


  Wir wissen nicht einmal, wer er ist, dachte Leia und beobachtete, wie seine Augen leicht hinter den Lidern zuckten. Wenn er hier draußen stirbt, wird niemand, der ihn geliebt hat, jemals erfahren, was geschehen ist.


  Sie versuchte nicht daran zu denken. Immerhin hatte er einen starken Puls. Seine Wunden verheilten. Es gab keinen Grund zu der Annahme, dass er sich nicht komplett erholen würde.


  Falls er jemals aufwachte.


  Sie dachte daran, wie viel sie ihm verdankten. Er hatte sie vor dem sicheren Tod durch das Imperium gerettet. Wer auch immer er war, und welche Motive auch immer ihn trieben, war es eine nicht zu leugnende Tatsache, dass sie ihm etwas schuldeten.


  »Aber wenn du willst, dass wir es vergelten, dann musst du aufwachen«, murmelte sie.


  »Sie sind eine harte Verhandlungspartnerin.«


  Leia zuckte erschrocken zusammen und riss ihre Hand von seiner Stirn weg. »Sie sind ja wach!«


  »Sieht so aus.«Er lächelte und versuchte sich aufzusetzen. Die Anstrengung entrang ihm ein Stöhnen.


  Sie drückte ihn sanft auf die Liege zurück. Sie befanden sich in einem beengten Zimmer neben dem Hauptfrachtraum, in dem Han seine mageren medizinischen Güter lagerte. »Langsam«, sagte sie zu dem Piloten. »Sie haben eine Menge Blut verloren.«


  Er verzog das Gesicht. »Das war kein Teil meines Plans.«


  »Welches Plans?«


  Ein eigenartiger, leerer Blick huschte über sein Gesicht. Aber er war so schnell wieder verschwunden, dass Leia dachte, sie hätte es sich nur eingebildet. Vor allem, als er lachte. Seine Augen strahlten gute Laune aus, und die Farbe schien wieder in sein Gesicht zurückzukehren. »Der Plan war, dass ich die schöne Jungfrau rette und ihre ewige Dankbarkeit ernte.«


  Leia musste ein Grinsen unterdrücken. Sie rief sich ins Gedächtnis, dass dieser Mann immer noch ein Fremder war -und dass sie sich im Krieg befanden. Man konnte nicht jedem Möchtegernhelden mit betörendem Lächeln trauen. Heute Held, morgen Schurke.


  Die Galaxis konnte ein verwirrender Ort sein.


  »Wenn es Ihnen gut genug geht, dass Sie flirten können, dann können Sie auch ein paar Fragen beantworten«, sagte sie streng. »Wollen Sie mir bitte erzählen, was sie hier draußen machen und warum Sie für jemand anders mitkämpfen?«


  »Ist das Ihre Art, sich zu bedanken?«, fragte der Pilot. »Denn wenn das so ist, dann sollten Sie und ihr schießwütiger Freund dringend an ihren Manieren arbeiten.«


  Leia seufzte. »Vielen Dank. Aber jetzt... was hatten Sie dort draußen zu suchen?«


  »Was hatten Sie hier draußen zu suchen?«, konterte er. »Wer sind Sie überhaupt?«


  »Ich habe zuerst gefragt«, sagte Leia. Sie biss sich auf die Lippe, um ein weiteres Grinsen abzufangen.


  »Das stimmt.«Der Pilot sah einen Moment lang nachdenklich drein. »Die Wahrheit?«


  »Das wäre nett.«


  Er streckte ihr die Hand hin, zuckte aber vor Anstrengung zusammen. Sie nahm sie und schüttelte sie, wobei sie darauf achtete, nicht zu fest zu drücken. »Tobin Elad«, sagte er. »Dissident, Guerilla-Krieger, Exilant, Waise und eher scheußlicher Poet. Wenn auch nicht in dieser Reihenfolge,«


  »Leia«, sagte sie. Ihren Nachnamen behielt sie für sich.


  »Professionelle Jungfrau in Nöten?«, fragte er, als ihm klar war, dass sie keine weiteren Informationen preisgeben wollte.


  »Ich ziehe es vor, mich selbst zu retten, vielen Dank.«


  »Ich werde es mir für die Zukunft merken«, sagte er unbeschwert. »Ich möchte Ihnen ja nicht zu nahe treten.«


  »Sie bezeichnen sich als Krieger«, sagte Leia. »Das bedeutet, dass Sie einen Feind haben:«


  Er wurde plötzlich ernst. »Wir alle haben einen Feind. Das Imperium.«Wieder versuchte er sich in eine sitzende Position zu bringen. Dieses Mal schaffte er es trotz der Schmerzen nach oben. »Wenn ich auch annehme, dass jeder einen anderen Grund für das Kämpfen hat.«


  Leia hatte den Verdacht, dass sein schmerzerfüllter Gesichtsausdruck nichts mit der verwundeten Schulter zu tun hatte, »Und Ihr Grund?«, fragte sie leise.


  »Gründe«, entgegnete er. »Drei. Oder Hunderttausende. Kommt darauf an, wie man sie zählt.«Er verfiel in Schweigen.


  Leia wartete. Sie wollte ihm das Tempo überlassen.


  Sein Blick richtete sich auf einen Punkt hinter ihrer Schulter. Er starrte wie gebannt die Instrumente an der Wand hinter ihr an. Sie nahm die verblassenden Prellungen an seinen Armen und seinem Oberkörper wahr, sah das Netz aus Narben, das sein vom Wetter gegerbtes Gesicht überzog. Er war ein paar Jahre jünger als Han, doch das düstere Etwas in seinen Augen ließ ihn sehr viel älter erscheinen.


  »Zuerst wollte ich nur meinen Frieden«, sagte er. »Eine friedliche Koexistenz mit dem Imperium. Unsere Lebensart erhalten. Waren Sie jemals auf Malano III?«


  Leia schüttelte den Kopf. Sie wusste, dass es sich um eine Welt knapp außerhalb des galaktischen Kerns handelte, doch sie war noch niemals dort gewesen.


  »Es ist ein wunderschöner Ort«, sagte er. »Überall Bäume. Unsere Städte waren ein grünes Idyll, durchzogen von kristallblauen Flüssen. Und wir sind ein friedliches Volk.«Er runzelte die Stirn. »Waren. Wir waren eins. Doch das reichte dem Imperium nicht. Nein, es war nicht genug, dass wir schweigend gehorchten. Sie wollten unseren ruhigen Planeten in ein Lager für ihre Armeen und Waffeninstallationen verwandeln. Das Land mit Kasernen und Fabriken überziehen. Seine Bürger zu Arbeitern machen.Arbeit' war zumindest ihr Begriff dafür.«


  Er verzog das Gesicht. »Ich habe es als das bezeichnet, was es war: Sklaverei.«


  »Das muss dem Imperium sehr gefallen haben«, sagte Leia ironisch.


  »Nicht allzu sehr«, antwortete er. »Diejenigen unter uns, die sich widersetzten, wurden vertrieben. Wir, die wir schweigsame Opponenten waren, wurden zu Saboteuren. Wir schlichen uns nachts in die Stadt, legten Sprengsätze und versuchten die Kontrolle zurückzubekommen.«Er schüttelte den Kopf. »Wir waren Narren. Das ist mir jetzt klar. Es ist Wahnsinn anzunehmen, dass man es mit dem Imperium aufnehmen kann.«


  »Es ist niemals töricht, für die Gerechtigkeit zu kämpfen«, behauptete Leia entschlossen.


  »Es ist töricht, das zu verleugnen, was man als Wahrheit kennt. Und die Wahrheit ist, dass wir wenige Schwache waren. Das Imperium war stark. Wenn sie uns nur bestraft hätten.«Ihm blieben die Worte im Hals stecken. Dann räusperte ersieh. Als er wieder zu sprechen begann, war seine Stimme nahezu ausdruckslos. »Mirabel, das war unsere Hauptstadt. Sie setzten Thermo-Detonatoren ein, um einen Feuersturm auszulösen, der die gesamte Stadt verschlang. Tausende und Abertausende starben. Jeder, der mir jemals etwas bedeutet hat. Meine Frau.«Er ließ den Kopf hängen und verfiel in ein Flüstern. »Mein Kind.«


  »Das tut mir leid.«Es waren solch kleine, lächerliche Worte. Angesichts dessen, was er verloren hatte, waren sie bedeutungslos.


  Und Leia wusste, was Verlust bedeutete.


  »Es ist lange her«, sagte Elad mit steinerner Stimme. Leia erkannte diesen harten Tonfall wieder. Man musste den Sturm an Emotionen abblocken, die Vergangenheit vergessen, wenn man weiterleben wollte. »Ich bin jetzt allein und schlage gegen das Imperium, wo und wann immer ich kann. Das habe ich auch getan, als sich unsere Wege gekreuzt haben. Ich dachte, wenn ich einen TIE-Jäger in die Finger bekäme, könnte ich geradewegs ins Herz des Imperiums fliegen und richtigen Schaden anrichten, bevor sie etwas dagegen unternehmen könnten.«


  »Ein einzelnes Schiff gegen die Imperiale Flotte?«, fragte Leia erschrocken. »Aber das ist.«


  Der sichere Tod.


  Er nickte. »Ich schätze, ich schulde Ihnen und Ihrer Besatzung eine Entschuldigung. Ich wollte den Imperialen zu einer Bruchlandung auf dem Mond zwingen. Aber ich schätze, ich habe ihn geradewegs auf euren Kurs gelockt.«


  »Also hat es Ihren Plan zunichtegemacht, dass Sie uns gerettet haben?«


  »Die Rache kann noch etwas warten«, sagte Elad. »Um ehrlich zu sein, es ist das Einzige, was mich am Leben erhalten hat. Wenn Sie so viel verloren haben wie ich.«Er schüttelte den Kopf. »Sie können das nicht verstehen. Ich hoffe, Sie müssen es auch nie verstehen.«


  Leia legte ihre Hand auf die seine. »Ich verstehe.«


  Sie brauchte nur das Wort zu sagen, und er würde begreifen.


  Alderaan.


  Es erfüllte ihren Verstand, jeden Tag, jede Minute. Ihre Gesichter, ihre Stimmen. Die üppig grün bewachsenen Parks, an Sommertagen voller Kinder. Der süße Duft von auf dem Rasen blühenden T'iil. Die Umarmung ihres Vaters.


  Ausgelöscht.


  Sie lebten in ihrem Innern. Dort hielt sie sie gefangen. Der Schmerz war noch zu frisch und zu schneidend. Es war alles zu schwer.


  Und doch erschien es ihr plötzlich so einfach, alles herauszulassen.


  »Manchmal fürchte ich, dass der Kampf alles ist, was mich noch am Leben erhält«, sagte sie zu ihm. »Ich atme, ich esse, ich gehe, aber nur, weil ich weiß, dass der Kampf weitergehen muss. Vielleicht kämpfe ich deswegen so hart. Denn wenn ich das nicht hätte, dann.«Leia unterbrach sich. Sie hatte das noch nie irgendjemanden wissen lassen. Vielleicht nicht einmal sich selbst.


  Und dies war ein Fremder. Was tat sie hier eigentlich?


  »Wenn Sie das nicht hätten, dann würden Sie fürchten, dass nichts weiter blieb?«Es klang nicht wie eine Frage.


  Leia stand abrupt auf. »Ich sollte den anderen mitteilen, dass Sie wach sind«, sagte sie barsch. »Sie haben sich Sorgen gemacht.«


  »Ich gehe ja nirgendwohin«, bemerkte Elad. »Sie können warten.«


  Leia war versucht, zu bleiben und mit ihm zu sprechen. Und genau das half ihr, eine Entscheidung zu treffen. »Bald wird jemand hier sein und nach Ihnen sehen«, sagte sie und verließ den kleinen Raum. Sie musste von diesem Mann wegkommen - sich von ihm fernhalten. Er verführte sie so leicht zu immensem Vertrauen, und das führte nur zur Gefahr. »Legen Sie sich wieder hin, und ruhen Sie sich aus.«


  Er folgte ihrer Anweisung und verbarg nur halbherzig ein Seufzen, als sein Kopf wieder in das Kissen sank. »Danke, Leia. Dass Sie bei mir gesessen haben. Ich habe offenbar schon lange niemanden mehr zum Sprechen gehabt, ich meine wirklich sprechen. Es fühlt sich überraschend gut an.«


  »Manchmal braucht man jemanden, der einem zuhört«, sagte Leia. Sie verlagerte unter seinem Blick das Gewicht unbehaglich von einem Bein auf das andere.


  »Ja«, sagte er. Er sah sie so intensiv an, dass sie fürchtete, er könne geradewegs in ihren Kopf hineinsehen. »Manchmal braucht man das.«


  



  Die Schwere seiner Verletzung war unerwartet gewesen, dennoch hatte sie ihm zum Vorteil gereicht.


  X-7 nutzte alles zu seinem Vorteil aus. Darin bestand die einzige Möglichkeit, so lange am Leben zu bleiben.


  Die Prinzessin hatte ihm seine Show komplett abgekauft, was er an dem glänzenden Schleier in ihrem Blick hatte ablesen können, als er die Lügen über seine Frau und sein Kind erzählt hatte. Sie würde sich ihm schon bald öffnen und ihm alles erzählen, was er wissen musste.


  X-7 erlangte seine Kräfte schnell wieder, heuchelte aber während der nächsten zwei Tage noch Schwäche vor. Er tapste auf dem Schiff umher und verschaffte sich somit eine Chance, die Besatzung zu beobachten. Sicherlich würde niemand davon ausgehen, dass der tapfere, verwundete Held eine Bedrohung darstellte.


  Sie hatten die Waffensysteme wieder in Betrieb genommen und befanden sich auf einem stabilen Orbit um Muunilinst. X-7 hegte den Verdacht, dass sie erst über ihn entscheiden würden, bevor sie den nächsten Zug machten. Seine folgende Aufgabe bestand darin, sie davon zu überzeugen, dass sie ihm den Inhalt ihrer Rebellen-Mission anvertrauen konnten - das erste von vielen Rebellengeheimnissen, das er erfahren würde.


  Er wartete den richtigen Zeitpunkt ab und beobachtete. Menschen waren bedauernswerte Kreaturen, dachte er, sich so wenig ihrer selbst und ihrer Schwächen bewusst. Leia und der Captain, Han, zum Beispiel. Sie stritten ohne Unterlass miteinander und hatten keine Ahnung von der Energie, die unter der Oberfläche jeder einzelnen ihrer Begegnungen schlummerte. Keiner von beiden begriff die unausgesprochene Bindung, die sie miteinander hatten. Doch X-7 erkannte sie, und das war Wissen, das er ausnutzen konnte.


  Und der Junge. nun, er war ein interessanter Fall. Als Luke mit dem Lichtschwert vor das Reek getreten war, hatte sich X-7 beinahe mit einem überraschten Keuchen verraten. Natürlich hatte er von den Jedi gehört, aber jedermann wusste, dass sie schon lange ausgestorben waren.


  Und doch besaß der Junge aus irgendeinem Grund die Waffe eines Jedi, trotz des Umstandes, dass er kaum damit zuschlagen konnte, ohne auf die Schnauze zu fliegen. X-7 wusste, dass hier eine gewisse Stärke verborgen lag. Doch sie war so tief vergraben, dass nicht einmal Luke selbst sie jemals finden würde.


  Der Junge war auch zu unschuldig, zu vertrauensselig, und dies war ebenso etwas, das X-7 verwenden konnte. Während Han Solo X-7s Überzeugung nach mit der entsprechenden Summe zum Verkauf seiner Geheimnisse überredet werden konnte, würde Luke sie möglicherweise umsonst hergeben.


  Beide konnten sich ohne Weiteres als das schwache Glied in der Kette erweisen, das er brauchte.


  Ja, irgendjemand auf diesem Schiff würde ihn auf direktem Weg zu dem Wesen führen, das den Todesstern vernichtet hatte. Es war nur eine Frage der Zeit.


  


  


  KAPITEL ELF


  
    

  


  »Wir müssen jetzt eine Entscheidung treffen«, sagte Leia. »Wir haben lange genug gewartet.«


  Luke sank in den Copilotensitz. Als Chewbacca warnend knurrte, zuckte er zusammen. »Ich versuche nicht, deinen Platz einzunehmen«, versicherte er dem Wookiee. »Ich muss mich nur hinsetzen.«Er hatte die letzten Stunden Fitness-Übungen gemacht. Er war sich nicht sicher, ob es ein Teil des Jedi-Daseins war, sich an den Rand der Erschöpfung zu treiben.


  Falls ja, dann war er auf dem richtigen Weg.


  »Ich weiß nicht, was das Problem ist«, sagte Luke. »Elad ist wieder bei Kräften, und er könnte uns bei der Mission behilflich sein. Ich sage, wir landen heute Nacht auf Muunilinst.«


  »Und ich sage, wir wissen herzlich wenig über ihn«, gab Leia zu bedenken. »Wir haben keinen Grund, ihm zu vertrauen, und erst recht nicht in Sachen Rebellion. Selbst wenn er einbezogen werden möchte.«


  Elad schlief auf der anderen Seite des Schiffs, und sie hatten beschlossen, diesen Augenblick auszunützen, um das weitere Vorgehen zu besprechen. Luke hatte es satt, noch mehr Zeit im Orbit um Muunilinst zu vergeuden. Der Rebellion nutzte es etwas, wenn sie handelten, und nicht, wenn sie herumsaßen und endlos debattierten.


  »Er liebt offenbar das Imperium nicht«, sagte Luke. »Er hat diesen TIE-Jäger direkt abgeschossen.«Er warf Leia einen neugierigen Blick zu. »Vielleicht würdest du erkennen, dass er auf unserer Seite ist, wenn du ihm nicht ständig aus dem Weg gehen würdest.«


  »Ich gehe ihm nicht aus dem Weg«, erwiderte sie aufgebracht »Ich weiß nur nicht, ob man ihm vertrauen kann. Immerhin Ist er ein Zivilist.«


  Han nickte und zog dann die Augenbrauen zusammen. »He, ich bin auch ein Zivilist!«, protestierte er.


  Leia bedachte ihn mit einem kühlen Blick. »Genau das meine ich.«


  »Er hat kein Schiff«, gab Luke zu bedenken. »Wir können ihn nicht einfach ins All werfen.«


  »Das haben wir schon besprochen«, sagte Leia. »Wir können ihn auf Destrillion absetzen - das ist nicht allzu weit von hier entfernt.«


  »Oder wir könnten ihn mitnehmen«, schlug Luke vor. »Falls wir in Schwierigkeiten geraten, sind wir vielleicht froh darüber.«


  »Oder wir werden im ungünstigsten Augenblick verraten«, hielt Leia dagegen. »Du hast General Dodonna gehört, Luke. Das Imperium ist auf der Suche nach uns. Nach dir. Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt, um Risiken einzugehen.«


  Sie versucht immer, mich zu beschützen, dachte Luke frustriert. Wieso schien denn niemand zu verstehen, dass er auf sich selbst aufpassen konnte? »Vielleicht ist dies auch nicht der richtige Zeitpunkt, immer auf Nummer sicher zu gehen.«


  R2-D2 piepte und pfiff.


  »Ja, ja, Erzwo, ich sage es ihnen«, sagte C-3PO etwas gereizt. »Prinzessin Leia, Erzwo sagt, er hätte eine Fernabfrage des Computersystems von Malano III vorgenommen und Tobin Elads Identität bestätigen können.«


  Der R2-Droide piepte erneut.


  »Erzwo sagt...«C-3PO wandte sich ihm erschrocken zu, »Sagtest du Krimineller?«, fragte er mit Panik in der Stimme, »Erzwo berichtet, dass Tobin Elad ein gesuchter Krimineller ist - das Imperium hat ein Kopfgeld auf ihn ausgesetzt!«Er wedelte voller Grauen mit den Armen. »Prinzessin Leia, ich muss Ihnen in diesem Punkt zustimmen. Der Mann stellt zweifellos eine Gefahr für uns dar. Stell dir das nur vor, Erzwo -wir sitzen mit einem Kriminellen im Weltraum fest!«


  »Dreipeo, dem Imperium zufolge sind wir alle Kriminelle«, antwortete Luke überdrüssig. »Selbst du.«


  »Ich?«, fragte C-3PO beleidigt. »Dem möchte ich widersprechen, Meister Luke. Muss ich Euch daran erinnern, dass ich mit der geltenden Gesetzeslage vertraut bin, und noch niemals zuvor hat ein Droide tieferen Respekt für.«


  »Genug!«, unterbrach ihn Han. »Wir haben es kapiert. Die einzige gefährliche Sache hier ist, dass wir uns mit dir zu Tode langweilen.«


  »Vergib ihm, Dreipeo«, sagte Leia und warf Han einen stechenden Blick zu. »Die einzige Sprache, die er spricht, ist Rohling.«Sie wandte sich Luke zu und dämpfte ihren Tonfall. »Luke, ich habe gehört, dass die Jedi in der Lage waren zu spüren, ob man jemandem vertrauen kann oder nicht. Ich weiß, dass du nicht ausgebildet bist. aber kannst du uns irgendeinen Hinweis verschaffen? Irgendein Gefühl?«


  Han schnaubte. »Sie wollen eine Entscheidung wie diese anhand irgendeines verrückten mystischen Gefühls treffen?«, fragte er ungläubig. »Möglicherweise waren die 'Jedi-Gefühle' nichts weiter als Magenverstimmungen.«


  »Nein, waren sie nicht«, sagte Luke aufgebracht. Dabei war er sich vollkommen im Klaren darüber, dass er über die Jedi genauso wenig wusste wie Han, »Die Jedi konnten das wahre Ich eines jeden Wesens erkennen.«


  Zumindest hatte Ben es so dargestellt. Luke biss die Zähne aufeinander. Es war nicht entscheidend, was die Jedi konnten. Han hatte recht. Er konnte nichts. Und ohne Ben, der ihn ausbilden konnte, würde sich das auch niemals ändern.


  »Luke hat eine Verbindung zur Macht«, sagte Leia entschlossen. »Wir alle haben sie erlebt.«Sie berührte Lukes Hand mit der ihren. »Denk nur für einen Moment nach. Spürst du irgendetwas?«


  Luke schloss die Augen. Er atmete tief ein und ließ dann langsam die Luft ausströmen. Er versuchte eins zu werden mit der Galaxis. Die Macht ist überall um mich, rief er sich ins Gedächtnis. Ich muss nur nach ihr greifen, und sie wird da sein.


  Doch er spürte nichts.


  Als er die Augen öffnete, sah er die Gesichter von Han und Leia, die ihn anstarrten. Leias Blick war voller Hoffnung und der von Han voller kaum verhohlenem Spott. Luke ertrug es nicht, dass man ihn schon wieder auslachte.


  »Ich glaube, wir können ihm vertrauen«, sagte er schließlich. »Wir sollten ihn mit nach Muunilinst nehmen.«Vielleicht hatte er sich seine Meinung nicht mit Informationen gebildet, die er mithilfe der Macht erlangt hatte. Aber was machte das schon? Ben hatte ihm gesagt, er solle seinem Instinkt vertrauen. Und für den Augenblick musste der Instinkt genügen.


  Leia sah nachdenklich aus. »Ich schätze, Elad hat sich tatsächlich geopfert, um uns zu helfen.«


  »Ich bitte Sie, Prinzessin«, sagte Han voller Abscheu. »Sie kaufen ihm diesen Jedi-Hokuspokus ab?«


  »Ich sage nur, dass ich diesem Mann wahrscheinlich zu vorschnell misstraut habe.«


  »Na klar, jetzt wo.«


  »Entschuldigt mich«, sagte Luke und stand auf. Er wusste, dass der Streit der beiden noch endlos weitergehen konnte. Und er hatte plötzlich das starke Gefühl, allein sein zu müssen. Er war dankbar, dass er seine Freunde hatte, doch sie wussten nicht, wie das war, wenn man eine gewaltige Kraft in sich trug, die möglicherweise für immer verborgen bleiben würde.


  



  »Komm schon, Ben, wo bist du?«, rief Luke frustriert. Er saß mit geschlossenen Augen am Rand seiner Koje und versuchte intensiv, mit Obi-Wans Geist in Kontakt zu treten. Der Jedi hatte zu ihm gesprochen, als er es dringend gebraucht hatte. Das musste doch wieder möglich sein.


  Außer, ich habe es mir nur eingebildet. So sehr er diesen Gedanken auch zu unterdrücken versuchte, er kam immer wieder hoch.


  Denn falls Obi-Wan wirklich die Möglichkeit hatte, aus dem Jenseits zu sprechen, wieso schwieg er dann jetzt?


  Vielleicht hat er beschlossen, dass ich doch nicht würdig bin, ein Jedi zu sein.


  »Störe ich dich?«, fragte Tobin Elad von der Tür aus.


  Luke öffnete die Augen. »Nein. Ich habe nur. nichts getan.«


  Elad betrat die beengte Kabine und sah sich um. »Bist du allein hier drin? Ich dachte, ich hätte dich mit jemandem reden hören.«


  Luke lief rot an. Er schüttelte den Kopf. »Nein. Ich bin allein. Komm rein.«Er hatte noch nicht viel Gelegenheiten gehabt, mit Elad unter vier Augen zu reden. Dies war ein guter Zeit* punkt, etwas mehr über die Motive des Mannes zu erfahren. Vielleicht konnte die Macht Luke nicht sagen, ob er ihm vertrauen konnte, aber das hieß nicht, dass Luke es nicht selbst herausfinden konnte.


  Elad hockte sich auf einen niedrigen Schranktisch und sah Luke direkt an, »Habt ihr schon eine Entscheidung getroffen?«


  »Eine Entscheidung?«


  »Ob ihr mir vertrauen könnt,«Elad lächelte. »Deswegen fliegen wir hier doch im Kreis, oder?«


  »Oh, äh. «Luke zögerte. Er war sich nicht sicher, was er sagen sollte.


  Elad lachte leise. »Kein Problem. Ich würde mir an eurer Stelle auch nicht trauen. Jemandem zu schnell zu vertrauen ist eine gute Methode, schnell tot zu sein.«


  »Das habe ich auch schon gehört.«Luke fragte sich, ob Han eigentlich wusste, wie viel er mit Elad gemein hatte.


  »Wieso bist du also nicht im Cockpit mit den anderen, um über mein Schicksal zu entscheiden?«


  Luke zuckte mit den Schultern. »Ich hatte ein paar Dinge zu erledigen.«


  »Lichtschwert-Übungen?«, fragte Elad.


  Lukes Hand wanderte automatisch zu dem Lichtschwert an seinem Gürtel. Es war seltsam, wie sehr es in dieser kurzen Zeit bereits zu einem Teil von ihm geworden war.


  »Ich habe noch nie zuvor einen Jedi kennengelernt«, sagte Elad. »Es ist mir eine Ehre.«


  »Ich bin kein Jedi«, erwiderte Luke. »Noch nicht.« Vielleicht niemals.


  »Na ja, du hast immerhin schon die richtige Waffe«, bemerkte Elad, »Das ist mal ein Anfang.«


  »Ein Lichtschwert ist keine Waffe«, sagte Luke und gab damit wieder, was Ben ihm erzählt hatte. »Es ist ein Werkzeug, um die Macht zu bündeln. Das ist es, was es wirklich bedeutet, ein Jedi zu sein. Man muss in Verbindung mit der Macht stehen.«


  »Und das tust du nicht?«


  Luke zog den Kopf ein. »Noch nicht. Und manchmal habe ich Angst, dass es mir niemals gelingt.«Das hätte er gegenüber Han oder Leia niemals zugegeben. Irgendwie war es einfacher, seine Zweifel gegenüber einem Fremden auszusprechen. »Ben - mein Lehrer -, ich schätze, er sah etwas Besonderes in mir. Er war sich so sicher, dass ich es lernen würde. Aber jetzt lebt er nicht mehr. Und manchmal frage ich mich.. was ist, wenn er sich getäuscht hat?«


  »Du hast die Macht niemals gespürt?«, fragte Elad.


  »Ein Mal«, gab Luke zu. »Als es wirklich darauf ankam. Alles lastete auf meinen Schultern und ich hätte eigentlich unglaubliche Angst haben müssen, doch anstatt dessen war ich mir sicher, dass ich es schaffen konnte. Ich wusste, dass es unsere einzige Chance war, und als ich.«Er unterbrach sich abrupt. Was tat er hier? Er sprach mit einem Fremden über den Todesstern! Und das, obwohl er wusste, dass diese Unterhaltung sich eigentlich um Elad drehen sollte. Wie hatte es ihm passieren können, dass er so viel über sich selbst preisgab?


  Elad sah ihn neugierig an. »Als du.?«. bohrte er.


  Luke schüttelte den Kopf. »Es war einfach nur ein gutes Gefühl, dass ich alles gerettet habe. Ich weiß, dass ich der Rebellion viel mehr helfen könnte, wenn ich meine Jedi-Fähigkeiten benutzen könnte, aber ohne Ben.«


  Elad hob die Augenbrauen. »Ich weiß nicht, wer dieser Ben war, aber mir scheint, dass du ihn gar nicht brauchst, um dir beizubringen, wie man ein Jedi wird. Nicht wenn er recht hatte und es wirklich in dir steckt.«


  »Aber wie soll ich es allein herausfinden?«, fragte Luke. Er fühlte sich hilflos.


  »Junge, wir alle müssen Dinge selbst herausfinden.«


  Luke hasste es, wenn Han ihn »Junge«nannte, doch das hier war anders. Als Elad es gesagt hatte, war es ihm irgendwie gelungen, es so klingen zu lassen, als würde er Luke als Gleichberechtigten behandeln.


  »Jeder an Bord dieses Schiffes ist allein in der Galaxis«, fuhr Elad fort. »Dafür hat das Imperium gesorgt.«


  »Wir sind nicht allein, wenn wir einander haben«, widersprach Luke.


  »Ich weiß nicht, wie es bei dir ist«, sagte Elad. »Aber ich fühle mich in der Gesellschaft anderer Leute manchmal höchst allein.«Er machte eine Pause und schien darüber nachzudenken, was er als Nächstes sagen sollte. »Es ist schwer, keinen Anker in der Vergangenheit zu haben und niemanden, der einen in die Zukunft führt. Ich weiß das. Aber man muss es einfach akzeptieren. Hör auf, darauf zu warten, dass dieser Ben dir sagt, was du tun willst. Finde einen Weg, es selbst zu entscheiden. Etwas sagt mir, dass es dir gelingen wird.«


  Die Zuversicht in seiner Stimme sprang auf Luke über. Zum ersten Mal seit langer Zeit hatte er wieder Hoffnung, dass er den Weg der Jedi selbst finden würde. Er sah dankbar zu Elad auf und erkannte, dass sich sein Instinkt sogar ohne die Hilfe der Macht als richtig erwiesen hatte.


  Dieser Mann war auf seiner Seite.


  


  


  KAPITEL ZWÖLF


  
    

  


  Die riesige, graue Verteidigungsplattform Golan III schien einen Schatten ins All zu werfen, als der Millennium Falke langsam daran vorbeiflog.


  »Sind Sie sicher, dass uns diese Landecodes durchbringen?«, fragte Han mit einem Blick auf die Turbolaser, die von der Verteidigungsstation hervorragten, die sich im Umlauf befand. »Falls nicht, dann ist Ihre Mission vorbei, noch bevor sie angefangen hat. Zusammen mit unserem Leben.«


  »Sie werden durchgehen«, bestätigte Leia. »General Dodonna hat es mir versprochen.«


  Luke bewunderte ihre Sicherheit. Ihr Glaube an die Rebellenallianz ließ niemals nach. Er war so felsenfest wie ihre Treue und Entschlusskraft. Er fragte sich, ob sie jemals einen Augenblick des wahren Zweifels erlebt hatte.


  Als sie sich der Atmosphäre näherten, rief sie der Imperiale Offizier im Raumhafen mit einer Anfrage nach Autorisierung an. Leia las den Landecode vor, den man ihr gegeben hatte.


  Es entstand eine kurze Pause.


  »Einen Augenblick bitte«, sagte der Imperiale Offizier ausdruckslos.


  Luke und Han tauschten einen nervösen Blick aus. »Jetzt kommt der Moment, in dem sie das Schießen anfangen«, sagte Han voraus.


  »Landeerlaubnis erteilt«, informierte sie der Beamte.


  Han setzte ein breites Grinsen auf. »Seht ihr? Was habe ich euch gesagt? Ein Klacks.«


  



  Luke starrte mit offenem Mund die riesigen Marmorsäulen an, die an den dicht bevölkerten Straßen Pilaans aufragten, einer der größten Städte Muunilinsts. Sie strebten Hunderte von Stockwerken hoch in den Himmel, wo sie in einem wirbelnden Dunst aus grauen Wolken verschwanden.


  »Sie nennen den Planeten nicht umsonst Geldland«, sagte Han. Er schwelgte im Anblick der wertvollen Juwelen, die in den baulichen Details mehrerer Gebäude eingelassen waren.


  »Wohl eher Geldleihland«, korrigierte Leia ihn. »Fast jedes reiche Wesen in der Galaxis verdankt einen Teil seines Vermögens den Muuns. Das ist der einzige Grund, weshalb sie vom Imperium toleriert werden.«


  Es war überall bekannt, dass der Imperator nichtmenschliche Wesen als zweitklassige Bürger betrachtete, die der Privilegien galaktischer Macht nicht würdig waren. Doch für die Muuns machte er eine Ausnahme. Obwohl der von den Muuns kontrollierte intergalaktische Bankenclan schon lange aufgelöst worden war, besaß Muunilinst nach wie vor seine Macht als finanzielles Herz des Universums, und die Muuns hatten immer noch die Kontrolle.


  Unter schwerer Imperialer Aufsicht, um sicherzugehen, dass sie sich nicht danebenbenahmen. Luke richtete den Blick auf den Gehweg, als sie an einer Reihe Sturmtruppen vorbeikamen, die einen der prächtigen Marmortempel bewachten.


  »Tu einfach so, als gehörtest du dazu, Junge«, riet Han ihm. »Niemand wird dir einen zweiten Blick schenken.«


  Luke hatte sich Sorgen gemacht, dass sie wie eine seltsame Gruppe aussehen würden: vier Menschen, zwei Droiden und ein Wookiee. Doch die dicht bevölkerten Straßen waren voller Wesen der verschiedensten Arten und keiner schien sich für den anderen zu interessieren. Die Muuns waren besonders unbekümmert. Die großen Wesen mit aschgrauer Haut standen geradezu steif, hoch aufgerichtet und mit ausdruckslosen Mienen da. Es war, als bestünden sie ebenfalls aus Marmor.


  Luke konnte im Vorbeigehen hören, wie sie miteinander murmelten. Es war eine verwirrende Sprache aus kurzen, sich wiederholenden Lauten. Es klang wie eine Welt aus R2-Droi-den.


  Er wusste, dass er Aufsehen erregte, wenn er alles anstarrte, woran sie vorübergingen. Aber er konnte nicht anders. Er war in seinem Leben auf nur wenigen Planeten gewesen und auf allen hatten mehr Tiere als Leute gelebt. Yavin 4 war nahezu unbewohnt. Und auf Tatooine schienen sich die leeren Gegenden trotz vereinzelter kleiner Städte endlos auszustrecken.


  Diese Stadt mit ihren belebten, farbenfrohen und lauten Straßen, mit ihren Millionen von Einwohnern, die auf den Gehwegen auf und ab gingen, mit ihren Landgleitern, die die Straßen verstopften, mit ihren hoch oben vorbeifliegenden Luftgleitern - das war anders als alles, was er je zuvor gesehen hatte.


  Immerhin war er noch vor kurzer Zeit ein abgeschieden lebender Farmjunge inmitten von Nirgendwo gewesen, hatte zu den Sternen aufgesehen und sich gefragt, ob er sie jemals würde erreichen können. Und jetzt befand er sich auf der anderen Seite der Galaxis, auf einem geheimen Einsatz im Herzen des Imperiums.


  Das Leben war unendlich viel gefährlicher geworden, jedoch gleichzeitig auch unendlich viel interessanter. Er konnte sich nicht vorstellen zurückzukehren.


  Nur waren damals Onkel Owen und Tante Beru noch am


  Leben, dachte er. Sollte ich zu dem Leben zurückwollen, das ich damals mit ihnen hatte? Selbst wenn das nicht möglich ist, sollte ich es mir nicht wünschen?


  Bevor er sich die Frage beantworten konnte, kamen sie am Treffpunkt an.


  »Mak Luunim lebt im 23. Stockwerk«, sagte Leia und führte sie zu einem Turbolift an der Außenseite des großen, weißen Gebäudes. Selbst Han blieb stehen, um den goldenen Brunnen zu bewundern, der inmitten der marmorverkleideten Lobby glitzerte. Nur Leia ließ dieser Luxus komplett kalt.


  Tobin Elad folgte ihr dichtauf. Auch er schien sich nicht sonderlich für seine Umgebung zu interessieren.


  Das 23. Stockwerk war noch prächtiger ausgestattet als die Lobby - wenn das überhaupt möglich war. Der Turbolift entließ sie in einen kleinen Eingangsbereich voller Marmorstatuen. Sie alle stellten denselben Muun dar.


  »Mein Meister.«Ein Muun mit blassem Gesicht tauchte wie aus dem Nichts hinter ihnen auf. Er trug eine einfache graubraune Robe und hatte den Blick auf die Skulpturen gerichtet. »Der große Mak Luunim. Er gab bei den besten Künstlern Muunilinsts Arbeiten in Auftrag, und natürlich waren alle inspiriert, ihr Talent seiner edlen Gestalt zu widmen.«


  »Natürlich«, murmelte Han. »Ich bin mir sicher, dass ihr Honorar dabei keine Rolle spielte.«


  Leia warf ihm einen unmissverständlichen Blick zu: Benehmen Sie sich.


  »Wir haben eine Verabredung mit Ihrem Meister«, sagte Leia zu dem Muun. »Er dürfte uns erwarten.«


  Der Muun senkte den Kopf und ließ die Finger über die Wand gleiten. In dem Marmor öffnete sich ein versteckter Durchgang. »Sie dürfen eintreten.«


  Als sie den großen Empfangsraum betraten, mussten sie die Augen zusammenkneifen, so sehr glitzerte alles. Kristallkronleuchter reflektierten tanzende Lichtpunkte an goldene Wände und auf den goldenen Boden. Mak Luunims Appartement hatte nichts von der eleganten Schönheit der Straßen von Pilaan. Goldene Statuetten und eingerahmte, vergoldete Gemälde drängten sich auf nahezu jeder verfügbaren Fläche. Sogar die Sitzmöbel bestanden aus mehr Gold als Stoff.


  Gemälde von Mak Luunims Gesicht sahen sie von allen Wänden herab an.


  »Sollen wir hier auf Ihren Meister warten?«, fragte Leia.


  Luke hoffte, dass der Muun bald käme. Er fühlte sich langsam höchst unwohl. Was für eine Art von Wesen würde sich für ein solches Leben entscheiden?


  »Ich habe keinen Meister«, sagte der Muun traurig.


  »Aber Sie sagten, Luunim wäre Ihr Meister«, erwiderte Luke verwirrt. Irgendetwas stimmte hier nicht, und langsam wurde ihm klar, dass es nicht nur die Ausstattung des Raumes war.


  »In der Tat«, sagte der Muun. »War mein Meister. Ist es nicht mehr. Der edle Mak Luunim hat uns verlassen.«


  »Uns verlassen, um einkaufen zu gehen?«, fragte Han voller Hoffnung. »Weil wir nicht warten können.«


  »Unser Reich der Lebenden verlassen.«Das lange Gesicht des Muun schien noch länger zu werden, als sich sein Mund zu einem traurigen Seufzen verzog.


  Lukes Hand wanderte zu seinem Lichtschwert.


  Han runzelte die Stirn. »Prinzessin, ich denke, wir sollten.«


  »Wie starb er?«, fragte Leia. »Und wann?«


  »Wir stellen hier die Fragen«, sagte eine Stimme hinter ihnen. Luke wirbelte herum. Die Tür, durch die sie eingetreten waren, war verschwunden. Sie hatte sich wieder in soliden Marmor verwandelt. Und davor stand eine Reihe von sechs Imperialen Sturmtrupplern mit gezogenen Blastern.
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  »Was haben Sie mit Mak Luunim zu tun?«, fragte einer der Sturmtruppler durch sein Sprachsystem.


  »Mit wem?«, fragte Han unschuldig. »Wir müssen die falsche Wohnung erwischt haben. Ich will ja nicht behaupten, dass die Muuns alle gleich aussehen, aber mal unter uns.«


  »Nennen Sie den Grund Ihres Hierseins«, wiederholte der Sturmtruppler und hob den Blaster. Han stellte im Kopf ein paar Berechnungen an. Sie waren umstellt, zu schlecht bewaffnet und in der Unterzahl.


  Genau so, wie er es mochte.


  »Sieht so aus, als wäre der Konversationsteil des Abends beendet«, murmelte er fast unhörbar. Er tauschte mit Tobin Elad einen Blick aus. Der nickte und schob sich in Richtung des nächsten Soldaten. Gut, dachte Han. Der Mann wusste, wie man einen Raum einschätzte.


  »Folgen Sie uns ruhig zur Verhaftung«, sagte der Sturmtruppler. »Andernfalls erschießen wir Sie an Ort und Stelle.«


  »Tod jetzt oder Tod später?«, grübelte Han und machte seinen Blaster bereit. »Was ist hinter Tür Nummer drei?«Er gab vor, einen Moment nachzudenken. »Oh, genau«, fügte er dann hinzu. »Feuer.«


  Elad versetzte dem am nächsten stehenden Sturmtruppler einen Tritt. Der fiel mit klappernder Rüstung zu Boden.


  Die anderen drehten sich in seine Richtung um und waren damit einen Augenblick lang abgelenkt. Lange genug. Han feuerte eine Lasersalve auf die Sturmtruppe ab und hechtete hinter eine Couch in Deckung, bevor sie zurückschlagen konnten.


  Luke und Leia flohen in entgegengesetzte Richtungen und zogen im Laufen blitzschnell ihre Blaster. Ihr Feuer bot Han genügend Deckung, um auf die Spalten in den Rüstungen der Sturmtruppler zielen zu können. Einer nach dem anderen ging zu Boden.


  Das üppig ausgestattete Appartement verwandelte sich schnell in eine Kriegszone. Blasterfeuer zerfetzte die Seidenpolster. Statuen Mak Luunims zerbarsten zu Wolken aus Marmorstaub. Chewbacca knurrte, als einer der Soldaten versuchte, ihn mit einem Blasterhieb auf den Kopf auszuschalten. Der Wookiee hievte den Soldaten über seinen Kopf und schleuderte ihn gegen die Wand, die den Empfangsraum vom Essbereich trennte.


  »Nein, nein, nein!«Luunims unterwürfiger Bediensteter drehte sich verwirrt um die eigene Achse. Er ignorierte das Blasterfeuer und rannte in der Wohnung hin und her, um wankende goldene Vasen festzuhalten und sich vor unbezahlbare Erbstücke zu werfen. »Das würde dem Meister ganz und gar nicht gefallen!«


  Dem Meister gefällt es wahrscheinlich auch nicht sonderlich, tot zu sein, dachte Han. Er schob den Muun zur Seite - gerade noch rechtzeitig, bevor er von einer Blastersalve getroffen worden wäre. Manchmal hat man keine Wahl.


  »Und bleib unten«, riet Han dem Muun, der sich hinter einem Kaffeetisch zusammengekauert hatte und eine glänzende Silberfigur gegen seine Brust drückte. Das Wesen hatte sie zwar zweifelsohne in einen Hinterhalt gelockt, doch das hatte nicht zu bedeuten, dass es auch sterben musste.


  Elad wirbelte plötzlich herum und hielt seinen Blaster direkt an Hans Kopf. »He!«, rief Han genau in dem Augenblick, als das Blasterfeuer an seinem Kopf vorbeischoss. Hinter ihm ertönte ein Schmerzensschrei, weil ein Sturmtruppler den Treffer abbekam.


  »Keine Ursache«, sagte Elad grinsend.


  »Das nächste Mal könntest du einfach .hinter dir' sagen«, brummte Han. Doch er war dankbar für die Rettung, Er musste zugeben, dass Elad mit einem Blaster ebenso gut umgehen konnte wie er mit einem Schiff. Er kämpfte wie eine Maschine, kühl und effizient.


  Tödlich.


  Und wenn er grade von Maschinen sprach.


  »Was machst du denn?«, rief er R2-D2 zu, als er fast über ihn stolperte. »Finde einen Weg, diese Tür wieder zu öffnen!«


  R2-D2 piepte widerspenstig, rollte aber zur Tür und drang mit seinem Roboterarm in das Bedienfeld ein.


  Die Luft war vom Rauch und dem beißenden Gestank des Blasterfeuers geschwängert. Die Hälfte der Sturmtruppen war außer Gefecht. Nur noch drei von ihnen hockten hinter einem umgestürzten Stuhl und einem Tisch in Deckung. Alle paar Sekunden zuckten sie hinter ihrer Behelfsbarrikade hoch und entließen eine Feuersalve. Han und Elad saßen hinter einer dicken Marmorsäule fest. In diesem Raum gab es zu viel Deckung und zu wenig Platz. Han war es unmöglich, eine saubere Schusslinie zu bekommen, ohne sich selbst zu gefährden.


  Der Kampf stand unentschieden - auf jeden Fall bis die Sturmtruppen Verstärkung anforderten.


  Und das konnte jeden Augenblick geschehen.


  »Wie steht's mit der Tür?«, fragte Han unruhig. Wie lange konnte es schon dauern, die Eingangstür eines Millionärs aufzuknacken?


  Andererseits. Als sich Han in dem verwüsteten Appartement umsah, wurde ihm klar, dass es in diesen vier Wänden wahrscheinlich mehr Reichtümer gab, als er in seinem ganzen Leben geschmuggelt hatte. Es war verständlich, dass Luunim ein hochmodernes Sicherheitssystem haben wollte, das unerwünschte Gäste draußen hielt.


  Oder eben drinnen.


  R2-D2 trillerte triumphierend, als die Tür aufglitt.


  »Los!«, rief Elad, eine Sekunde bevor Han dasselbe tun wollte. »Ich gebe dir Deckung!«


  Die Droiden hasteten zuerst hinaus, gefolgt von Leia, Luke und Chewbacca.


  »Los!«, rief Elad noch einmal und hielt die Sturmtruppen mit einer weiteren Blastersalve in Schach.


  »Du gehst zuerst«, sagte Han beharrlich. »Ich gebe dir Deckung!«


  »Willst du jetzt streiten oder leben?«


  »Das musst du fragen?«Han grinste.


  »Auf drei?«


  Han nickte und zählte lautlos mit dem Mund.


  Eins... zwei... drei. Diebeiden rannten in Richtung der Tür, drehten sich dabei um und schössen auf die ihnen folgenden Sturmtruppen. Das Blasterfeuer hackte Löcher in die Marmorwand, und sie schlüpften in dem Moment aus dem Appartement, als sich die Tür hinter ihnen schloss.


  »Kannst du verhindern, dass sie durchkommen?«, fragte Han den Astromech-Droiden.


  R2-D2 zwitscherte eine Antwort.


  C-3PO sah ihn überrascht an. »Er sagt, dass er das bereits getan hätte, Captain Solo. Er hat den Steuerungsschaltkreis blockiert. Wer hat dir das befohlen, Erzwo?«


  R2-D2 pfiff und zwitscherte. Er klang fast stolz.


  »Was meinst du damit, du bist selbst darauf gekommen?«, fragte C-3PO entsetzt. »Muss ich dich an unsere Aufgabe erinnern, Erzwo? Wir sind dazu da, Befehle auszuführen und nicht um verrückte Machenschaften auszuhecken, die uns mit Sicherheit. «


  »Gute Arbeit, Erzwo«, ging Luke lächelnd dazwischen. »Du hast uns alle gerettet.«


  »Nun ja.«, sagte C-3PO aufgeblasen. »Jetzt, wo Sie es sagen. ich schätze, das haben wir.«


  


  


  KAPITEL VIERZEHN


  
    

  


  Sie schlüpften unbeschadet aus dem Gebäude und wurden schnell von der dichten Passantenmenge verschluckt. Leia führte sie ziellos durch dicht bevölkerte Straßen in der Hoffnung, dass sie dadurch eventuelle Imperiale Verfolger abhängen konnten, die ihnen auf der Spur sein konnten. Doch als fast eine Stunde ohne Zwischenfälle verging, entschieden sie, dass sie in Sicherheit waren.


  Vorerst.


  Irgendwann fanden sie sich am Rand der Stadt wieder. Hier gab es keine glänzenden Marmorgebäude mehr, nur flache Bauten aus erdfarbenen Steinen. Orangefarbene, drachenartige Bestien, nahezu von der Größe eines menschlichen Fußes, flitzten in den Straßen umher und knabberten an den Müllhaufen herum, die sich an jeder Ecke fanden. Es war offensichtlich, dass keiner der reicheren Muuns mit kostbarer Seidenrobe und dickem Bankkonto jemals in diesen Teil der Stadt kam.


  »Wir müssen herausfinden, weshalb die Imperialen Mak Luunim umgebracht haben«, sagte Leia und stolperte über eine kleine Bodenmulde. Luke griff nach ihr, um sie zu stabilisieren, doch Elad war schneller. Er bekam ihren Arm zu fassen, kurz bevor sie stürzte. Sie schüttelte ihn ab. »Wenn sie seine Verbindung zur Allianz aufgedeckt haben, könnten wir uns bereits in Gefahr befinden.«


  »Prinzessin, diese Sturmtruppen da haben uns fast in verbrannten Toast verwandelt«, bemerkte Han. »Ich würde sagen, wir sind schon in Gefahr.«


  »Wir müssen die Leute befragen und so viel wie möglich über Luunim herausfinden«, schlug Luke vor.


  Han schüttelte den Kopf. »Wir müssen uns unbedingt unauffällig verhalten.«


  »Dürfte ich einen Weg vorschlagen, wie beides geht?«Tobin Elad blieb vor einer schäbigen Cantina stehen, deren blinkendes Schild gefährlich schräg über der Tür hing. Die Fenster waren so dreckig, dass das Stahlglas einen schmutzigen Braunton angenommen hatte.


  »Ah, genau mein Laden.«Han nickte anerkennend.


  »Das?«Leia rümpfte die Nase und sprang zur Seite, weil ein Gamorreaner durch die Tür polterte. Sein Gestank hing ihm wie ein Schatten nach. »Das ist ja eine absolute Müllhalde!«


  Han setzte ein breites Grinsen auf. »Genau.«


  



  Das Innere der Cantina war noch schäbiger als ihr Äußeres. Ihre Augen brauchten mehrere Minuten, um sich an die Dunkelheit zu gewöhnen. Leia hätte es eher vorgezogen, nichts zu sehen. Dann wäre ihr der Anblick eines Gungan auf dem nächsten Barhocker erspart geblieben, der seiner Begleiterin mit seiner langen, rosafarbenen Zunge durchs Haar fuhr. Oder den ungewöhnlich ungepflegten Muun hinter der Bar, der ihr ein Glas Wasser servierte, mit dem er sich gerade die Füße gewaschen hatte.


  Inklusive seiner sauberen Füße besaß der Muun auch ein großes Mundwerk, und das passte ihnen gut.


  »Dieses Gundark-Gesicht Luunim hat mir Geld geschuldet«, log Han, als er sich zu dem Barkeeper vorneigte, als wären sie alte Freunde. »Ich hätte mir ja ausrechnen können, dass er lieber stirbt, als mich auszubezahlen.«


  »Luunim hat allen Geld geschuldet«, antwortete der Barkeeper. Seine Stimme war fast nur ein Zischen. »Es war nur eine Frage der Zeit, bis er Schwierigkeiten bekommt.«Der Barkeeper vertraute ihnen an, dass Mak Luunim starb, als die Zentralturbine seines Luftgleiters mitten im Flug ausfiel. Eine Imperiale Untersuchung hatte die Sache als Unfall eingestuft. Der Barkeeper verhöhnte jeden, der so leichtgläubig war, das zu glauben.


  »Die Frage ist, wer mich jetzt bezahlt«, murrte Han. »Der Planet wimmelt nur so vor Imperialen und ich werde das Gefühl nicht los, dass sie kein Interesse daran haben, seine Schulden zu begleichen.«


  »Imperiale!«Der Barkeeper spuckte in sein Glas. Leia beschloss, es im Auge zu behalten, damit er es ihr nicht als Nächstes servierte. »Nur ehrenwerte Wesen zahlen ihre Schulden zurück. Die Imperialen nehmen und nehmen nur Und dann ziehen sie weiter.«Er kicherte. »Gut für Nal Kenuun, dass er immer zuerst nimmt.«


  Han spannte sich an, und Leia bemerkte, dass er sein Bestes gab, um seinen lockeren Tonfall beizubehalten. »Also war dieser Nal-Kenuun-Typ in Luunims Wohnung, bevor die Imperialen aufkreuzten?«, fragte Han. »Hat Luunim ihm auch was geschuldet?«


  »Jeder hat Nal Kenuun was geschuldet«, sagte der Barkeeper. »Ich habe keinen Zweifel daran, dass er seine Schulden eintreiben wollte, und zwar egal, ob Luunim am Leben war oder nicht, um ihn zu bezahlen.«


  Han warf Leia einen Blick zu, und sie wusste sofort, was er dachte. Wenn dieser Nal Kenuun Luunims Wohnung geplündert und dabei wertvolle Gegenstände gesucht hatte, bestand die Möglichkeit, dass er in den Besitz der Datenkarte der Rebellen gelangt war. Oder er wusste zumindest, wo sie zu finden war.


  Es war auf jeden Fall die heißeste Spur, die sie hatten, da sie schlecht in Luunims Appartement zurückkehren und selbst nachsehen konnten. Nicht, so lange es dort vor Imperialen wimmelte.


  »Ich nehme mal an, du hast keine Ahnung, wo dieser Kenuun zu finden ist, oder?«, fragte Han.


  Der Barkeeper richtete sich auf. »Wieso sollte ich so was wissen?«Er schnappte sich ihre Gläser von der Theke und zog sich in ein Hinterzimmer zurück. »Ich muss abspülen. Lasst eure Bezahlung auf der Theke, wenn ihr geht.«


  »Dieser Muun hat noch nie in seinem Leben irgendetwas abgespült«, sagte Leia mit einem Blick auf die fleckigen Gläser, die überall auf der Theke standen.


  »Es hat ihn auf jeden Fall verängstigt, dass wir über Kenuun gesprochen haben«, stellte Han fest. »Das muss heißen, dass wir auf der richtigen Fährte sind.«


  In Wirklichkeit konnte die Reaktion des Muun alles bedeuten. Dennoch beschloss Leia, das nicht auszusprechen. Sie glaubte selbst nur zu gern, dass Han recht hatte, denn sie brauchten diese Datenkarte. Die Rebellion brauchte diese Datenkarte. Und Kenuun war ihre einzige Spur.


  Unglücklicherweise war der Barkeeper nicht der Einzige, der ihnen die Hilfe verweigerte. Sie teilten sich auf, gingen in unterschiedliche Bereiche der Cantina und ließen Nal Kenuuns Name locker in Unterhaltungen einfließen. Doch jede dieser Unterhaltungen endete abrupt.


  Als sie sich wieder vor der Eingangstür trafen, waren sie Kenuun nicht näher als am Anfang.


  »Er ist reich, er ist mächtig, und er spielt gerne«, berichtete Luke. »Und niemand möchte ihm in die Quere kommen. Das ist alles, was ich herausgefunden habe.«


  »Sieht so aus, als hätten wir alle dasselbe herausgefunden«, sagte Leia niedergeschlagen. Sie nahm an, dass sie wieder ins Stadtzentrum gehen und dort das zentrale Einwohnerverzeichnis durchforsten konnten. Allerdings schien ihr das Risiko ziemlich hoch, wegen der Imperialen, die ihnen an den Hacken hingen.


  Ein lautes Zischen drang aus der Gasse hinter der Bar.


  Sie hörten auf zu sprechen und drehten sich gleichzeitig der Quelle des Geräusches zu. Ein schuppiger Dug kam aus der Dunkelheit. »Ja, ihr«, flüsterte er und winkte sie mit dem Finger heran. »Kommt her.«


  Chewbacca knurrte leise.


  »Ich weiß«, murmelte Han. »Ich habe ihn auch gesehen. Er saß allein da und hat uns beobachtet.«


  »Angebot nur für eine begrenzte Zeit gültig«, warnte der Dug sie und zog sich tiefer in die Gasse zurück.


  C-3P0 hob protestierend den Finger. »Ich muss schon sagen, dass ich es höchst unratsam finde, diesem Wesen in.. wartet! Was tun Sie denn alle?«


  Leia ging voraus.


  Der Dug war kleiner als die meisten Vertreter seiner Spezies. Er war kaum einen Meter hoch. Seine schuppige Haut hing dick und lose von seinem Hals herab. Er trug einen gebogenen Metalldolch in einem Schulterholster.


  »Mir ist zu Ohren gekommen, dass ihr Nal Kenuun sucht«, sagte er mit leiser, rauer Stimme.


  »Schon möglich.«Hans Hand ruhte auf dem Blaster.


  »Was wollt ihr von ihm?«, fragte der Dug misstrauisch.


  »Ich würde gerne ein wenig zocken«, sagte Han. »Wie ich höre, ist das hier der richtige Laden dafür. Ich habe ein paar Credits zu verschleudern.«


  »Du glaubst, du bist ein Zocker?«, fragte der Dug.


  »Von der besten Sorte«, nickte Han. »Die Gewinnersorte.«


  »Niemand gewinnt gegen Nal Kenuun.«


  Han zuckte mit den Schultern. »Es gibt nur eine Methode, das herauszufinden.«


  »Kenuun spielt nur mit hohen Einsätzen«, warnte der Dug Han. »Der Einstieg liegt bei 10.000. Keine Schuldscheine. Du siehst nicht so aus, als hättest du so viel Geld bei dir.«


  »Der erste Blick kann täuschen«, sagte Han. »Ich habe, was ich brauche.«


  Leia warf ihm einen stechenden Blick zu. Sie alle zusammen hatten grade mal zehn Credits und nicht zehntausend. Ganz abgesehen davon, dass es nicht als unauffälliges Verhalten durchging, wenn man sich als Hoch-Risiko-Spieler ausgab.


  »Und was ist dabei für mich drin?«, fragte der Dug.


  »Die tiefe Befriedigung, einem Freund zu helfen«, sagte Han.


  Der Dug schnaubte.


  »Also gut, dann hundert Credits«, sagte Han. »Aber erst, wenn wir Kenuun erreicht haben.«


  Leia wartete darauf, dass der Dug eine Bezahlung im Voraus einforderte, doch überraschenderweise stimmte er zu.


  »Ich heiße Grunta«, sagte er und verzog seine dicken, wettergegerbten Lippen zu einem runzligen Lächeln. »Es ist mir ein Vergnügen, dich hinzubringen, wo du hinmusst, mein Freund.«Der Dug warf seinen faltigen Kopf in Richtung der anderen. Seine Ohrenflossen zuckten. »Und was ist mit denen?«


  Han beugte sich vor zu ihm und senkte die Stimme. »Du weißt doch, wie das ist, wenn du erst mal damit anfängst, Credits zu stapeln. Jede Menge Typen, die um dich rumhängen und auch was davon abhaben wollen. Sie folgen mir überallhin und tun, was ich sage. Sie sind harmlos.«


  Leia kochte vor Wut, dennoch hielt sie den Mund. Der Dug machte sich auf seinen spinnenbeinigen Vorderfüßen auf den Weg, die Gasse entlang. Er wartete nicht, bis die anderen ihm folgten.


  »Was macht Sie glauben, dass wir ihm vertrauen können?«, murmelte Leia Han zu, als sie dem Dug nacheilten.


  »Entspannen Sie sich, Prinzessin«, sagte Han. »Sie sind jetzt in meiner Welt.«


  Leia seufzte. »Genau das habe ich befürchtet.«
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  Die Galaxis war so voller eigenartiger Wesen, dachte Luke, als sie Grunta durch ein Netzwerk aus schmutzigen, engen Gassen folgten. Er versuchte sich vorzustellen, wie es wohl war, ein Dug zu sein, mit den Füßen zu essen und auf den Händen zu gehen, aber es hatte keinen Zweck. Und das überraschte Luke nicht einmal besonders, denn er konnte sich nicht einmal vorstellen, wie es war, so jemand wie Han zu sein - ganz zu schweigen von einem Wesen von anderen Ende der Galaxis.


  »Sieht so aus, als gingen wir von mitten aus dem Nirgendwo an den Rand von Nirgendwo«, sagte Elad beschwingt, als er Luke eingeholt hatte. Er klang überhaupt nicht besorgt. Eher leicht neugierig. Han und Leia folgten dem Dug dichtauf, während Chewbacca und die Droiden das Schlusslicht bildeten. Luke empfand eine eigenartige Befriedigung, dass Elad beschlossen hatte, mit ihm zu sprechen. Der Pilot erschien manchmal so seltsam abgehoben zu sein - er lächelte und lachte stets im richtigen Augenblick, trotzdem war etwas an ihm, weshalb er andauernd abwesend erschien, als fehle ein Teil von ihm.


  Vielleicht ist es auch so, dachte Luke, als ihm wieder einfiel, was Leia ihm über Elads Vergangenheit erzählt hatte. Sein immenser Verlust musste es schwierig für ihn machen, sich wieder Menschen anzuschließen.


  »Und, Luke? Wie bist du eigentlich zu diesem bunten Haufen gestoßen?«, fragte Elad.


  Es war eine eigenartige Frage, so aus dem Nichts. »Warum?«


  »Ich habe mich nur gefragt.«Elad zuckte mit den Schultern.


  »Du sagst, du bist von Tatooine, richtig? Das ist ja ziemlich abgelegen. Nichts für ungut.«


  Luke schüttelte den Kopf. »Keine Sorge, ich weiß. Es ist die Definition von Nirgendwo.«


  »Und du bist jung, hast keine Kampfausbildung. und doch hat Leia so viel Vertrauen in dich.«


  »Hat sie das?«, fragte Luke und hoffte, dass es nicht so begierig klang, wie er sich fühlte. Elads Worte überraschten ihn. Er fragte sich oft, ob Leia überhaupt Vertrauen in ihn hatte. Immerhin war es schon lange her, dass er irgendetwas getan hatte, um es sich zu verdienen.


  »Aber sicher. Man sieht es daran, wie sie dich um Rat fragt und wie sie dir zuhört. Sie vertraut dir. Kennst du sie schon lange?«


  »Nicht wirklich«, antwortete Luke. »Ich bin der Rebellion erst kürzlich beigetreten.«


  »Aber schon vor der Vernichtung des Todessterns, richtig?«, fragte Elad.


  Luke spannte sich an. »Du hast davon gehört?«


  Elad lachte laut. »Die ganze Galaxis hat davon gehört! Ein solcher Schlag für die Freiheit!«Er schüttelte den Kopf. »Ich sage dir, wenn ich den kennenlernen könnte, der dieses Schiff geflogen hat.«Er wandte sich Luke zu. »Nun, du musst ihn doch getroffen haben, oder nicht? Erzähl, wie war das, von Angesicht zu Angesicht dem Helden der Rebellion gegenüberzustehen?«


  Dem Helden der Rebellion? Luke wollte nichts weiter als die Wahrheit zugeben. Man stelle sich vor: Ein Mann wie Elad bewunderte ihn.


  Doch das wäre gegen die Richtlinien.


  »Ich habe ihn niemals getroffen«, log Luke. »Die Allianz ist ziemlich groß.«


  »Klar. Ich schätze, dass nur Leute auf der Ebene der Prinzessin alle im Blick behalten können.«


  »M-hm«, sagte Luke abwesend. Er hörte kaum noch zu und blieb stehen. Ein eigenartiges Gefühl überkam ihn.


  Die Macht!, wie ihm plötzlich klar wurde. Sie warnte ihn vor etwas. Vor etwas Bösem.


  Elad?


  Es erschien ihm unmöglich. Doch irgendetwas stimmte definitiv nicht. Elad fragte ihn etwas, doch Luke hörte kaum die Worte. Die Luft um ihn hatte sich in eine dichte, zähe Flüssigkeit verwandelt, die das Atmen erschwerte, die es unmöglich machte, zu sprechen oder sich zu bewegen. Alles lag auf einmal in Dunkelheit.


  Und dann, plötzlich, verschwand das Gefühl der Verdammnis. Das Licht kehrte in die Welt zurück.


  »He, alles klar, Junge?«, fragte Han. Die ganze Gruppe starrte Luke an, als hätte er eine Art Anfall gehabt.


  »Alles in Ordnung.«Luke holte ein paarmal tief und gleichmäßig Luft. Er sah zu Elad, der ebenso besorgt zu sein schien wie die anderen.


  Aber ist er das wirklich?


  Luke ging ihren Fragen aus dem Weg. »Mir war nur einen Moment lang schwindlig. Muss die Sonne sein. Oder vielleicht.«


  Eine Explosion von Blasterfeuer übertönte seine Worte. Grunta hatte das Feuer auf sie eröffnet!


  Chewbacca machte einen Hechtsprung zu dem Dug und schlug ihm den Blaster aus den Händen. Doch über ihnen war das Dröhnen von Triebwerken zu hören. Vier Swoops jagten auf sie herunter, alle gelenkt von Dugs mit gezogenen Blastem.


  Es war ein Hinterhalt.


  Davor hat mich die Macht also gewarnt, dachte Luke voller Wut gegen sich selbst. Hätte ich doch nur verstanden anstatt meine Zeit mit Zweifeln über Elad zu vergeuden. Seine Hand flog automatisch zu seinem Lichtschwert, doch dann zögerte er. Han hatte recht. Was nutzte schon eine Waffe, wenn er nicht wusste, wie er damit umgehen sollte?


  Er zog stattdessen seinen Blaster und erwiderte das Feuer.


  Es mochte ein Überraschungsangriff sein, dennoch waren sie dieses Mal weder in der Unterzahl noch zu schlecht bewaffnet. Trotzdem befanden sie sich ernsthaft im Nachteil. Die Dugs flogen, wie sie wollten, in Reichweite und wieder hinaus.


  Luke und seine Freunde standen Rücken an Rücken auf einem Haufen und hatten die Blaster nach oben gerichtet, wo die Dugs kreisten.


  »Wir wollen nur das Geld!«, rief Grunta über das Brüllen der Triebwerke hinweg. Chewbacca hatte ihn auf den Boden gerungen. Der Dug wedelte wild mit seinen Gliedmaßen und versuchte den Wookiee mit seinem scharfen Dolch zu verletzen. »Gebt es uns, und ihr könnt gehen.«


  »Vielleicht sollten wir ihnen sagen, dass wir gar kein Geld haben«, sagte Luke leise.


  Han schnaubte. »Großartige Idee. Ich bin mir sicher, dass sie uns einen schönen Nachmittag wünschen und uns wegschicken.«


  »Haben Sie eine bessere Idee?«, erwiderte Leia. »Ihre Pläne haben heute ja wundervoll funktioniert.«


  »Ich weiß nichts Besseres, aber.«Han zog einen Beutel unter seiner Jacke hervor und schwenkte ihn in der Luft. »Ihr wollt die Credits?«, rief er. »Dann kommt und holt sie euch!«Ein Swoop kam im Sturzflug heran und sein Dug-Pilot streckte einen spindeldürren Arm nach dem leeren Beutel aus. Han ließ den Beutel fallen und griff stattdessen nach dem Arm und zog fest daran. »Jetzt, Junge!«rief er, als der Dug von seinem Swoop fiel.


  Luke machte, ohne nachzudenken, einen Satz durch die Luft auf den Swoop zu. Die Maschine war schneller und weiter weg, als er eigentlich springen konnte - doch irgendwie schaffte er es.


  Die Macht, dachte er dankbar, umfasste die Steuerung und wendete den Swoop so, dass Han hinter ihm aufsitzen konnte. Er flog einem der anderen Dugs nach, der in einer fast senkrechten Flugbahn nach oben zischte und dann plötzlich in einen schraubenförmigen Sturzflug überging. Luke folgte ihm und beschleunigte während des Fluges nach unten. Er kam so dicht heran, dass die Abgase des Dug sein Gesicht aufheizten. Han warf einen Blick über Lukes Schulter und feuerte einen Schuss auf das Steuerbordtriebwerk ab. Es glühte weiß auf und explodierte. Ein Regen aus glühenden Durastahl-Fragmenten prasselte auf sie nieder. Als Luke Haken flog, um den fliegenden Splittern auszuweichen, stürzte der Swoop des Dug ab. Luke zog nur eine Sekunde vor dem Aufprall auf den Boden hoch und flog spiralförmig auf den nächsten Swoop zu.


  »Wer ist der Nächste?«, schrie Han fröhlich.


  Die übrigen zwei Dugs warfen einen Blick auf die Überreste ihres Freundes und entschieden, dass sie lieber arm und am Leben als reich und tot sein wollten. Die Swoops flogen in Richtung der Stadt davon und verschmolzen mit der Skyline.


  Luke landete den Swoop. »Gut geflogen, Junge«, sagte Han. »Hätte ich selbst nicht besser hingekriegt.«Nach einem Moment des Nachdenkens fügte er hinzu: »Naja, hätte ich doch. Aber sonst niemand.«


  Unten am Boden standen Leia, Elad und Chewbacca um das Wrack des abgestürzten Swoops.


  »Wo ist Grunta?«, fragte Luke, als er sich umsah.


  Chewbacca knurrte und deutete mit einem seiner haarigen Finger auf den abgestürzten Gleiter. Als Luke genauer hinsah, erkannte er einen schuppigen Dug-Arm, der unter dem Wrack hervorragte.


  Elad grinste. »Ich sagte ihm doch, er solle nach oben sehen. Wahrscheinlich hat er mich nicht gehört.«


  »Und was jetzt?«, fragte Luke. Da das Adrenalin des Kampfes aus ihm gewichen war, fühlte er sich wie leer gepumpt. »Wir sind wieder am Anfang.«


  »Einfach«, sagte Han voller Zuversicht. »Wir müssen nur.«Seine Stimme versiegte und ein seltsamer, mulmiger Ausdruck schlich sich auf sein Gesicht. »Ich habe ein ganz mieses Gefühl wegen.«Er sackte bewusstlos zu Boden.


  »Han!«Leia sprang zu ihm, blieb aber wie angewurzelt stehen, bevor sie ihn erreichte. Sie sah mit erstaunter Miene zum Himmel und sackte ebenfalls in sich zusammen.


  »Giftpfeile«, sagte Elad und drehte den Kopf auf der Suche nach einem Scharfschützen in einem der Gebäude, die sie umgaben. »Wir sollten.«Er kippte ohne Vorwarnung um. Chewbacca folgte einen Augenblick später, mit einem Knurren und einem dumpfen Schlag.


  Deckung! Das Kommando schien aus seinem Innern zu kommen und Luke folgte ihm. Im selben Augenblick zischte ein Pfeil an ihm vorüber und streifte sein Haar.


  »Das war knapp, Meister Luke«, sagte C-3PO besorgt. »Wir müssen in Deckung gehen, bevor.«


  Luke rannte nach links, gerade als der nächste Pfeil vorüberzischte. Etwas - sein Instinkt, die Macht? - hatte ihn einen Sekundenbruchteil früher vor der Gefahr gewarnt. Doch er konnte nicht ewig Pfeilen ausweichen. Er musste einen Weg finden, seinen Freunden zu helfen.


  Sie sind nur bewusstlos, versicherte er sich und wandte sich von ihren leblosen Körpern und blassen Gesichtern ab. Sie können nicht...


  »Du bist ein ganz Flinker«, sagte eine Stimme hinter ihm. Luke wirbelte herum und sah sich Auge in Auge mit einer weiß gepanzerten Gesichtsmaske. »Aber nicht flink genug.«


  Der Sturmtruppler hob eine Energielanze und rammte sie ihm in die Brust. Lukes Körper erschauderte unkontrollierbar, als ihn der elektrische Schock durchfuhr. Es gab eine Explosion des Schmerzes, und seine Beine gaben nach.


  Der enorme Schock lähmte sein Nervensystem. Er lag auf dem Rücken, unfähig, sich zu rühren, und starrte zu dem Sturmtruppler hoch. Hilflos.


  Luke bereitete sich auf den Tod vor.


  Die Energielanze schlug wieder zu.


  Noch mehr Schmerzen.


  Und dann nur noch Dunkelheit.


  


  


  KAPITEL SECHZEHN


  
    

  


  Luke öffnete die Augen. Es war stockdunkel. Fesseln um seine Handgelenke hielten seine Arme über seinem Kopf. Ähnliche Gebinde um seine Hüften und seine Fußgelenke pressten ihn an eine kalte Steinwand.


  Alles tat ihm weh.


  Er wehrte sich gegen die Fesseln, aber sie gaben nicht nach. Er hatte keine Möglichkeit, an sein Lichtschwert zu kommen, das - wie er feststellte, als die Welt um ihn wieder scharf wurde - immer noch an seinem Gürtel hing. Keine Hoffnung auf Flucht. Luke versuchte, nicht in Panik zu geraten.


  Er war ein Jedi, rief er sich ins Gedächtnis. Er musste eigentlich in der Lage sein, das Lichtschwert in seine Hand zu denken. Allerdings hatte er keine Ahnung, wie man das machte.


  »Langsam, Junge.«Hans Stimme kam aus der Dunkelheit. »Deine Augen werden sich bald eingewöhnen.«


  Chewbacca heulte aus ein paar Metern Entfernung. Luke glaubte einen großen Schatten auszumachen, der ein Wookiee sein konnte.


  »Natürlich geht es ihm gut«, sagte Han. »Ich habe mir auch keine Sorgen gemacht.«


  Chewbacca knurrte etwas zurück.


  »Nur, weil es so lange gedauert hat, bis er aufwacht!«, sagte Han angegriffen. »Es ist doch nicht meine Schuld, dass er eine schwache Konstitution hat.«


  »He!«Luke protestierte schwächlich. Durch die langsam abklingende Wirkung der Energielanze fühlten sich seine Muskeln an wie Gummi. Selbst wenn er sich aus den Fesseln befreien konnte, fürchtete Luke, dass er nicht gerade stehen konnte, geschweige denn kämpfen.


  »Ich glaube, wir sind schon seit Stunden hier«, sagte Tobin Elad. »Mir ist nicht klar, worauf sie warten.«


  »Konnten die Droiden entkommen?«, fragte Luke. »Vielleicht können sie uns helfen.«


  »Vielleicht«, sagte Leia, aber sie klang nicht sonderlich hoffnungsvoll. Luke, dessen Augen sich immer noch an die Finsternis gewöhnen mussten, spähte hinüber zu der dunklen weiblichen Gestalt, die an die Wand gefesselt war. Er begann wieder an seinen Fesseln zu zerren. Gefangen zu sein war schon schlimm genug. Aber sich vorzustellen, dass Leia hilflos dort drüben baumelte und er sie nicht retten konnte? Das war untragbar.


  »Oder sie sind schon als Schrottmetall in irgendeinem Imperialen Bauprojekt verarbeitet«, sagte Han. »Wahrscheinlich ist das angenehmer als das, was uns erwartet.«


  Eine Tür flog auf und warf einen hellen Lichtkegel in den Raum. Beim Anblick seiner an die Wand gefesselten Freunde zuckte Luke zusammen. Eine Linie getrockneten Blutes verlief seitlich von Leias Gesicht.


  Die weiße Rüstung des Sturmtrupplers glänzte. »Man hat mir befohlen zu fragen, ob ihr durstig seid.«


  »Klar«, sagte Han. »Wie wäre es, wenn du diese Handschellen abmachst, damit ich mir was zu trinken holen kann? So können wir uns gegenseitig etwas besser kennenlernen.«


  Der Sturmtruppler durchquerte den Raum und blieb nur wenige Zentimeter vor dem bewegungsunfähigen Han stehen, Luke hielt den Atem an.


  Doch anstatt eines Blasters holte der Soldat einen StahlglasBehälter mit Flüssigkeit hervor und hielt ihn Han an die Lippen. »Trink.«


  Han tat es - und spuckte dem Sturmtruppler das Wasser ins Gesicht.


  Zuerst reagierte der Soldat nicht. Dann drückte er einen Knopf an seinem Handgelenksbedienfeld. Han schrie schmerzerfüllt auf, als die Fesseln um seine Handgelenke mit elektrischer Spannung knisterten. Sein Kopf kippte vornüber, und er glitt in die Bewusstlosigkeit.


  »Will noch jemand etwas trinken?«, fragte der Sturmtruppler im Plauderton.


  Schweigen.


  Er zuckte mit den Schultern und drehte sich um, um den Raum zu verlassen. »Warte!«, rief Luke. Ein verzweifelter Plan nahm in seinem Kopf Form an.


  Der Sturmtruppler blieb stehen und drehte sich zu Luke um. »Willst du auch deine Betäubungshandschellen ausprobieren?«


  Luke schloss die Augen und versuchte die Macht zu rufen. Ich brauche dich jetzt, Ben, dachte er und erinnerte sich an den Tag, an dem Ben sich zum ersten Mal als Jedi-Meister zu erkennen gegeben hatte. Er hatte die Macht benutzt, um den Verstand des Feindes zu manipulieren. Die Macht kann großen Einfluss haben auf die geistig Schwachen, hatte Ben gesagt.


  »Du willst uns nicht mehr gefangen halten.«Luke sah den Soldaten eindringlich an. »Du willst uns gehen lassen.«


  Es entstand eine lange Pause.


  »Nein, will ich nicht«, sagte der Sturmtruppler schließlich. Die Tür schloss sich hinter ihm und die Dunkelheit kehrte zurück.


  



  Zähe Stunden vergingen. Vielleicht Tage. Es gab keine Möglichkeit, den Lauf der Zeit zu messen. Luke schluckte. Seine Kehle war trocken und kratzte. Erfragte sich, ob dieser Wärter jemals mit dem Wasser zurückkehren würde. Oder vielleicht hatte das Imperium genau das schon die ganze Zeit für sie in petto gehabt: einen langsamen Tod durch Dehydration. Sie würden hier hängen, bis ihre Mägen schrumpften, ihre Körper austrockneten und sie schwächer und schwächer wurden, bis sie schließlich um das Ende beten würden.


  Sie redeten nicht viel. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Vielleicht strickten sie Fluchtpläne. Luke bezweifelte es.


  Die Flucht schien hoffnungslos zu sein.


  Ihnen blieb nichts übrig, als zu warten.


  



  Luke schlief gerade, als die Tür wieder aufging. Es war das Licht, das ihn aufweckte. Er kniff die Augen zusammen wegen der ungewöhnlichen Helligkeit, die den Raum erfüllte. Ein Muun, größer und schlanker als die anderen, die sie gesehen hatten, stand in der Tür. Seine glänzende grüne Robe erstreckte sich bis zum Boden.


  Der Muun nickte, und plötzlich lösten sich die Handschellen um Lukes Handgelenke. Er traf mit einem schmerzhaften Schlag auf dem Boden auf. Seine Freunde fielen ebenso einer nach dem anderen um.


  »Ich möchte mich für meine Wachen entschuldigen«, sagte der Muun in Basic. Seine nasale Stimme klang, als wäre sie mit den Vokalen nicht vertraut. »Sie neigen zur Übertreibung.«


  Luke zog sich langsam in eine Sitzhaltung. Als er aufzustehen versuchte, versagten ihm fast die Beine. Schließlich schaffte er es, sich aufzurichten, wobei er sich zur Stütze an die Wand lehnen musste. Was auch immer der Muun für sie geplant hatte, Luke schwor sich, dass er die Energie zum Kampf finden würde.


  Man hatte ihnen die Blaster abgenommen. Doch wenigstens hatte er noch sein Lichtschwert. Das war immerhin etwas.


  »Ihre Wachen?«, fragte Leia. Auch sie hatte sich an die Wand gelehnt. Chewbacca hatte Han in eine stehende Position gezogen und einen fellbedeckten Arm um den Piloten gelegt. Nur Tobin Elad stand fest und aufrecht da. Offenbar hatte ihm die ganze Tortur nichts ausgemacht. »Nicht die des Imperators?«


  Der Muun schenkte ihr ein angedeutetes Lächeln. »Selbst das Imperium muss Schulden bezahlen«, bemerkte er hintergründig. »Manchmal entscheide ich mich dazu, meine Bezahlung nicht in Form von Bargeld anzunehmen. Imperiale Wachen in meinem Stab zu haben erweist sich manchmal als nützlich, aber zeitweise.«Er schüttelte den Kopf. »Sie können ein wenig überenthusiastisch werden. Und wenn das passiert. Nun, wie mir zu Ohren kam, wissen Sie bereits über Mak Luunim Bescheid.«


  Luke tauschte einen bedeutsamen Blick mit Leia aus. Also war Luunim gar nicht vom Imperium umgebracht worden. Was hieß, dass sein Tod höchstwahrscheinlich nichts mit seiner Verbindung zur Rebellenallianz zu tun hatte.


  »Sie haben seine Tötung befohlen?«, fragte Luke. »Warum?«


  »Na, na, Korrektheit ist alles in meinem Geschäft«, wies der Muun ihn zurecht. »Muunilinst ist ein zivilisierter Planet -jemanden umzubringen wäre ein Verbrechen. Aber kann man mich für die Taten zur Rechenschaft ziehen, die meine Wachen zu ihrer eigenen Verteidigung begehen?«


  »Wir wissen nichts darüber, was Luunim mit Ihnen zu tun hatte«, sagte Leia ohne die geringsten Anzeichen von Angst in der Stimme. »Und wir sind auch nicht daran interessiert, seinen Tod zu rächen. Wir sind nicht Ihre Feinde.«


  »Das wird sich noch erweisen«, wandte sich der Muun ihr zu. »Zuerst tauchen Sie in Luuns Wohnung auf. Dann geben Sie sich als Spieler aus, um mich aufzuspüren? Sie alle waren recht beschäftigt - und, wie es scheint, sehr darauf erpicht, sich in meine Geschäfte einzumischen.«Als er den überraschten Gesichtsausdruck der Gruppe sah, lächelte er. »Oh ja, ich bin Nal Kenuun. Der, den Sie gesucht haben. Würde mir jetzt bitte jemand erklären, weshalb Sie mich immer noch belästigen?«


  »Wir belästigen dich?«, fragte Han fassungslos. »He, einfache Lösung: Lass uns hier raus, und wir belästigen dich niemals wieder.«


  »Wir suchen etwas, das uns gehört«, sagte Leia mitten in Hans Getöse. »Luunim hatte eine Datenkarte mit Zugangscodes für Konten. Sie gehört uns, und wir gehen davon aus, dass Sie sie zusammen mit seinen anderen Wertsachen konfisziert haben. Wir hätten sie bitte gerne zurück.«Sie klang eher, als stelle sie eine offizielle Anfrage im Senat, und nicht, als bitte sie ihren Kidnapper um etwas, während sie in seinem Verlies hockte.


  Kenuun nickte »Ja, ich habe Luunims Finanzdaten in Besitz genommen. Höchstwahrscheinlich habe ich, was Ihnen gehört. Ich habe kein Recht, es zu behalten. Außer.«


  »Außer?«, wiederholte Han.


  »Außer ist nie gut.«


  Chewbacca knurrte zustimmend.


  »Außer, Sie haben mir etwas weggenommen. Etwas sehr Kostbares.«


  »Wir haben ihnen nichts genommen«, mischte Luke sich ein.


  »Ganz im Gegenteil, Sie haben mir eines meiner kostbarsten Besitztümer genommen«, erwiderte Kenuun. »Ich glaube, Sie kennen ihn unter dem Namen Grunta.«


  »Das war Selbstverteidigung!«, protestierte Luke. »Er hat uns in einen Hinterhalt gelockt!«


  »Dessen bin ich mir sicher«, sagte Kenuun. »Sich in Schwierigkeiten zu bringen, war eines von Gruntas wenigen Talenten. Und das war auch der Grund dafür, dass ich ihn von einem Zielsuch-Droiden beschatten ließ. Glücklicherweise. Denn andernfalls hätte ich möglicherweise nie die Wesen gefunden, die ihn umgebracht haben.«


  Also waren die Wachen gar nicht hinter uns her, dachte Luke. Sie wollten den Dug.


  »Die Muuns sind ehrenhafte Wesen«, fuhr Kenuun fort. »Und es wäre mir eine Freude, Ihnen Ihr Besitztum zurückzugeben - wenn Sie mir das meine ersetzen.«


  »Und wie bitte sollen wir deinen Lieblings-Dug ersetzen?«, fragte Han.


  »Indem Sie seine Arbeit erledigen. Grunta mag vielleicht seine Schwächen gehabt haben, aber er war ein ausgezeichneter Podrennfahrer. Und er sollte in dem Podrennen in zwei Tagen eine größere Summe für mich gewinnen.«


  »Podrennen sind illegal«, belehrte ihn Leia. »Die Hälfte der Fahrer kommt ums Leben.«


  »Das stimmt. Der arme Grunta hatte wahrscheinlich Glück, dass er überhaupt so alt wurde. Und sein jetziger Tod war sicherlich der angenehmere.«Der Muun verschränkte seine langen, schlanken Arme. »Wie auch immer, das Rennen findet statt. Und einer von Ihnen wird Gruntas Platz darin einnehmen. Und dieser Jemand wird gewinnen. Ich bekomme mein Geld, und Sie bekommen Ihre Datenkarte.«


  »Und woher sollen wir wissen, ob Sie Ihren Teil der Abmachung einhalten?«, fragte Luke.


  Kenuun wirkte beleidigt. »Ich bin ein Muun«, betonte er. »Für mein Volk gibt es nichts Heiligeres, als das Wort in Finanzangelegenheiten zu halten.«


  »Das stimmt«, bestätigte Han. »Muuns nehmen einen bis aufs Hemd aus, aber sie schummeln niemals.«


  »Das ist irrelevant«, stieß Elad hervor. »Kein menschliches Wesen kann ein Podrennen gewinnen. Die besten menschlichen Piloten schaffen es vielleicht, das Rennen zu Ende zu bringen, ohne abzustürzen. Und da ich nicht davon ausgehe, dass der Wookiee der Aufgabe gewachsen ist.«


  »Einer von Ihnen wird an diesem Rennen teilnehmen«, wiederholte Kenuun vollkommen unberührt. »Und gewinnen. Dann - und nur dann - wird die Datenkarte euer sein.«


  »Außer wir sterben bei dem Versuch«, fügte Han hinzu.


  Der Muun nickte den beiden Sturmtrupplern zu, die die Gruppe auf beiden Seiten flankierten. Sie hoben ihre Blaster und zielten auf die Gefangenen. »Es gibt viele Wege zu sterben«, sagte er heiter. »Und da Sie Mak Luunim kannten, wissen Sie ja, was mit Wesen geschieht, die beschließen, ihre Schulden nicht an mich zurückzubezahlen.«


  »Wir werden es tun«, versprach Luke. »Wir werden an dem Rennen teilnehmen und gewinnen. Wir nehmen die Abmachung an.«


  Leia warf ihm einen erschrockenen Blick zu »Hast du jemals ein Podrennen gesehen?«, fragte sie, »Das ist der sichere Tod.«


  Luke hatte schon mehrere Podrennen gesehen. Tatooine war einer der wenigen Orte in der Galaxis, an dem der illegale Sport noch immer blühte. Er wusste, dass kein menschliches Wesen die Reflexe besaß, um dort mithalten zu können. Zumindest kein gewöhnliches menschliches Wesen.


  Doch er wusste auch, dass sie keine Wahl hatten.


  Und wenn es ums Fliegen ging, war er alles andere als gewöhnlich.


  »Wir tun es«, wiederholte er. »Ich tue es.«
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  Der Podrenner des toten Dug war ein topmoderner Collor Pondrat Plug-2 Behemoth mit einer Höchstgeschwindigkeit von 790 Kilometern pro Stunde. Nal Kenuun zufolge hatte er ein modifiziertes Traktionssystem und einen aufgerüsteten Gashebel. Seine klotzigen Triebwerkszylinder waren mit aufwendigen grünen und gelben Flammen bemalt, das Cockpit leuchtete in einem aggressiven Rot, während an beiden Seiten ein grünes, gemaltes »K«prangte.


  Kenuuns Wachen hatten sie zu einer leeren, öden Landschaft, vielleicht hundert Kilometer außerhalb der Stadt gebracht. Ein Netz aus unterhöhlten Felsklippen ragte zur einen Seite auf, während auf der anderen nichts außer flachem, von Büschen bewachsenem Boden zu sehen war, der sich bis zum Horizont erstreckte. Für die Unterbringung der anderen Podrenner und ihrer Crews hatte man Zelte aufgebaut. Es sollte ein kleines, elitäres Rennen mit vielleicht noch fünf anderen Rennfahrern werden. Sie waren alle angekommen und taten so, als polierten und justierten sie geflissentlich ihre Triebwerke, obwohl sie in Wirklichkeit nur den neuesten Rennteilnehmer begutachteten.


  Luke zwängte sich in den engen Sitz, der speziell für ein winziges Wesen angefertigt worden war. Leia zuckte zusammen, als seine Knie hart an die Steuerung schlugen.


  »Du siehst aus wie ein Wookiee, der sich in ein Gartro-Nest zu zwängen versucht«, witzelte Han.


  Leia brachte ihn mit einem Zischen zum Schweigen. Allerdings musste sie zugeben, dass es stimmte. Kenuun hatte ihnen eine Auswahl an Podrennern zur Verfügung gestellt, doch alle waren für Lukes Körpergröße gleichermaßen ungeeignet. Podrennen war einfach nicht für Menschen gedacht. Leia wusste nicht viel über diesen Sport, doch Elad hatte ihr erklärt, dass die besten Rennfahrer mit mehr als 900 Stundenkilometern über die Strecke rasten. Menschliche Reflexe waren einfach nicht schnell genug, um bei dieser Geschwindigkeit eine Haarnadelkurve zu nehmen.


  Und dann war da noch die Sache mit der Größe. Podrenner waren zwar Gefährte, aber komplett auf die Technik reduziert. Leia hatte noch nie einen aus der Nähe gesehen, und sie konnte immer noch nicht glauben, dass dieser Haufen aus lose miteinander verbundenen Antriebsteilen Luke durch die Rennstrecke bringen sollte. Das winzige Repulsorlift-Cockpit war durch lange, biegsame Seile mit den beiden gewaltigen Antrieben verbunden. Da diese Konstruktion sehr instabil war, geriet sie ziemlich leicht aus dem Gleichgewicht. Deswegen waren die meisten Rennfahrer auch unter einem Meter groß. Je weniger Gewicht im Cockpit saß, desto kleiner wurde die Gefahr, dass der Podrenner umkippte und seinen Fahrer abwarf.


  Auf schwierigen Strecken passierte das selbst den höchst erfahrenen Fahrern.


  Luke gab selbst zu, dass ihm jegliche Erfahrung fehlte.


  »Bist du dir sicher, dass du die Steuerung verstehst?«, fragte Leia nervös, als sich Luke zum Zünden des Antriebes und zum Fahren der ersten Übungsrunde bereit machte. Die Droiden standen frisch aufpoliert und gewienert neben ihr -Kenuun hatte sie auf eine Art besser behandelt als seine menschlichen Gefangenen. »Ich bin mir sicher, dass einer der anderen Podrenner.«


  »Ich weiß, was ich tue«, sagte Luke gereizt. »Es ist einfach nur irgendein Fahrzeug, das ich fliegen soll, oder nicht?«


  »Halt dich nur gut fest, Junge«, riet Han. »Du musst ja nicht beim ersten Mai da draußen gleich zu schnell fliegen.«


  Chewbacca stieß ein langes Knurren aus.


  »Na dann, lass uns hoffen, dass er weiß, dass man das nicht tut«, sagte Han zu dem Wookiee. »Es wäre eine Schande, wenn er abstürzen würde, noch bevor das Rennen überhaupt begonnen hat.«


  Luke seufzte. »Ich war der beste Pilot in Mos Eisley«, rief er ihnen ins Gedächtnis und rutschte unbehaglich in seinem Sitz hin und her. Seine Knie stießen ihm fast ans Kinn. »Und ich bin der Einzige von uns, der überhaupt jemals ein Podrennen gesehen hat. Ich weiß, was ich tue.«


  Bevor sie irgendetwas erwidern konnten, hob der Podrenner mit einem heftigen, violetten Energiebogen zwischen den Antriebskapseln ab. Luke winkte, und der Podrenner schoss so schnell davon, dass er bald nur noch ein verwaschener Fleck am grauen Himmel war.


  Die Triebwerke kippten und wankten bedrohlich, während Luke das Gleichgewicht zu halten versuchte. Das Cockpit schaukelte hin und her, kippte über die Nase ab und schoss auf den Boden zu.


  »Er hat ihn nicht unter Kontrolle!«, rief Leia keuchend, als sie durch das Elektrofernglas sah.


  »Er kriegt das schon hin«, sagte Han aufmunternd. »Der Junge weiß, was er tut.«Er klang allerdings wenig überzeugt.


  »Ich hasse es, das vorschlagen zu müssen«, sagte Elad, »aber es wäre, glaube ich, an der Zeit über einen Ersatzplan nachzudenken. Wenn Luke das hier nicht hinbekommt.«


  Er sprach nur aus, was sie selbst gedacht hatte. Trotzdem wehrte sich irgendetwas in Leia gegen die Worte. »Luke ist der beste Pilot, den ich jemals kennengelernt habe«, sagte sie entschieden.


  »He!«, protestierte Han.


  »Der beste«, wiederholte Leia. »Er braucht nur etwas Übung. Er wird es schaffen.«


  Elad zog die Augenbrauen hoch. »Der beste, den Sie jemals kennengelernt haben?«Er spähte in die Ferne. Das Cockpit des Podrenners hüpfte wie wild durch Luftlöcher. Und dank Lukes mangelnder Lenkkünste kämpfte die Maschine gegen ihre selbst verursachten Turbulenzen an. »Selbst wenn er das Rennen gewinnt, Kenuun könnte uns dennoch hereinlegen. Vielleicht sollten wir über.«


  »Wir bleiben beim bisherigen Plan«, sagte Leia barsch und unterband damit jegliche weitere Diskussion. Vielleicht hatte sie zugelassen, dass Elad an der Mission teilnahm, sie hatte aber nicht vor, ihm die Kontrolle darüber zu überlassen. »Ich habe Vertrauen in Luke.«


  Als der Podrenner wieder in ihre Richtung geflogen kam, kippte er gefährlich nach rechts. Ein orangefarbener Flammenstoß kam aus dem rechten Triebwerk.


  »Er überhitzt!«, rief Han und rannte dem Podrenner entgegen.


  Mit einem ausgefallenen Triebwerk war die Maschine nicht mehr zu steuern. Der Podrenner begann unkontrolliert um die eigene Achse zu rotieren. Die Triebwerkskapseln wirbelten wild um das Cockpit. Und dann richtete sich der Podrenner plötzlich vertikal auf und schoss senkrecht nach oben in die Luft.


  »Luke!«, rief Leia und folgte Han. Der Podrenner kippte wieder um und ging kreischend in den Sturzflug über. Er war immer noch fast einen Kilometer vom Boden entfernt, als eine winzige Gestalt aus dem Cockpit fiel.


  Einen scheinbar endlosen Augenblick später entfaltete sich Lukes Fallschirm. Er schwebte langsam dem Boden entgegen. Der Podrenner schoss nach unten und schlug mit einem ohrenbetäubenden Knall auf dem Boden auf. Er explodierte, und ein Feuerball aus Treibstoff und Metallsplittern wurde in die Luft geschleudert.


  Luke wickelte sich zum Schutz gegen die Trümmerstücke in den Fallschirm ein und rollte sich von der Absturzstelle weg. Leia und die anderen hatten ihn schon fast erreicht, als eines der dünnen, brennenden Durastahl-Trümmer auf seinem Fallschirm landete.


  Der Stoff ging sofort in Flammen auf.


  


  


  KAPITEL ACHTZEHN


  
    

  


  Luke war ein einziger Feuerball. Han schlug mit seinem Mantel gegen den brennenden Fallschirm und versuchte, die Flammen zu ersticken.


  »Roll dich ab!«, rief er. Luke begann sich über den Boden zu rollen. Langsam - zu langsam - begannen die Flammen zu erlöschen.


  Der Fallschirm war nur noch ein schwarzer, verkohlter Haufen. Und der darin eingewickelte Körper lag regungslos da.


  »Luke?«, sagte Leia leise. Tränen traten ihr in die Augen. »Luke!«


  Er bewegte sich.


  Luke schälte sich aus dem verbrannten Fallschirm. Sein Gesicht war schmutzig und sein Körper von Sandabrieb bedeckt, doch er war am Leben. Er stand auf. »Alles in Ordnung«, sagte er und streckte sämtliche Glieder von sich, um sich davon zu überzeugen, dass es auch stimmte. »Alles in Ordnung.«


  Erleichterung überkam Han »Das war knapp, Junge«, sagte er und versuchte dabei, unbeschwert zu klingen. Wenn Luke früher oder später aus dem Podrenner gestiegen wäre, wenn sein Fallschirm versagt oder das Panzergewebe seines Anzugs ihn nicht vor den Flammen geschützt hätte.


  War Luke eigentlich klar, wie knapp er dem Tod entronnen war? Han beobachtete, wie Luke mit entsetztem Blick das schwelende Wrack des Podrenners betrachtete.


  Er verstand.


  »Das Triebwerk brannte aus«, stellte Luke fest und ging ein paar zögerliche Schritte. »Muss ein defekter Strömungsfilter gewesen sein. Ich hätte Erzwo das vor dem Start nochmals überprüfen lassen müssen. Das mache ich beim nächsten Mal besser.«


  »Beim nächsten Mal?«Leia schüttelte den Kopf »Luke, es gibt kein nächstes Mal. Du bist fast ums Leben gekommen. Der Podrenner ist zerstört.«


  »Kenuun will dieses Rennen gewinnen«, sagte Luke zuversichtlich. »Er wird uns einen anderen geben.«


  »Und dann wird er uns auch noch einen zweiten Luke geben?«


  »Jetzt lassen Sie ihn doch, Prinzessin.«Han legte Luke einen Arm um die Schulter. »Der Junge weiß doch gar nicht, was er redet.«


  Luke wand sich aus Hans Griff. »Doch, das tue ich. Und ein fehlerhafter Strömungsfilter wird uns nicht davon abhalten, diese Mission zu Ende zu bringen. Wir müssen dieses Rennen für die Rebellion gewinnen.«


  Und du musst für die Rebellion überleben, dachte Han.


  Doch er hielt den Mund.


  



  Luke bekam letztendlich, was er wollte. Leia und Elad trafen sich mit Kenuun in der Hoffnung, einen zweiten Podrenner zu bekommen. Der Muun hatte einen ganzen Hangar voll davon. Es schien wahrscheinlich, dass er einen weiteren zur Verfügung stellen würde.


  Han brachte Luke zu ihrem provisorischen Lager, damit er sich ausruhen konnte. Es waren weniger als 24 Stunden bis zum Rennen, und Luke wusste, dass jede Sekunde zählte. Doch ohne einen Podrenner konnte er nicht trainieren - und er musste zugeben, dass Ausruhen gut klang. Seine Schulter und sein Rücken schmerzten seitdem Absturz, und eine Reihe tiefer Kratzer auf seinem Rücken brannten überall wie Feuer, wo sein Hemd die Haut berührte.


  Es hätte schlimmer kommen können, sagte er sich. Viel schlimmer.


  »Worüber denkst du nach?«, fragte Han, als sie vor ihrem Zelt saßen und zusahen, wie die Sonne am Horizont versank. Ein paar der Podrenner zischten in der Ferne hin und her. Sie alle trainierten noch eine Runde vor dem Renntag.


  »Ich hätte es geschafft«, sagte Luke. »Ich bekam die Maschine gerade unter Kontrolle. Wäre das Triebwerk nicht ausgebrannt. ich hätte es geschafft.«


  »Ich weiß, Junge«, sagte Han.


  Luke sah ihn überrascht an. »Wirklich?«


  Han zuckte mit den Schultern »Klar. Vergiss nicht, dass ich gesehen habe, wie du es mit dem Todesstern aufgenommen hast. Ich weiß, wozu du imstande bist.«


  »Vielleicht«, sagte Luke. Er tat sein Bestes, um zuversichtlich zu wirken. Aber mehr war es auch nicht. Ein Schauspiel. Er musste die anderen unbedingt davon überzeugen, dass er den Podrenner fliegen konnte. Es war die einzige Möglichkeit, um den Plan durchzuziehen. Doch Luke hatte schon ein Podrennen gesehen. Er wusste, wie schnell die Fahrer flogen und wie schwer sogar ein vertrauter Kurs zu meistern war. Wie selbst unter den besten Bedingungen etwas schiefgehen konnte.


  Und wenn in einem Podrennen etwas schiefging, dann war es meistens fatal.


  »Und du weißt auch, dass du das nicht machen musst«, sagte Han, als könne er Lukes Gedanken lesen. »Ich würde es nicht tun.«


  »Ich muss«, beharrte Luke. »Es ist die einzige Möglichkeit. Und ich weiß, dass ich gewinnen könnte. Zumindest. wenn die Macht mit mir wäre.«


  »Und wie groß ist das 'wenn', von dem wir hier sprechen?«, fragte Han.


  Luke zog das Lichtschwert. Er aktivierte es nicht, sondern wog es in den Händen. Das Gefühl des kühlen Metalls beruhigte ihn. Es erinnerte ihn daran, welche Art von Person er eigentlich sein sollte. »Ich kann sie nicht kontrollieren«, gab Luke zu. »Und je mehr ich mich anstrenge, desto unmöglicher erscheint es mir.«


  »Du weißt, dass ich von deiner Macht nicht sonderlich viel halte«, setzte Han an.


  Luke seufzte. Er war nicht in der Stimmung für diese Diskussion. »Können wir nicht einfach.«


  »Langsam, Junge«, unterbrach ihn Han. »Lass mich ausreden.«Er sah das Lichtschwert mit skeptisch gerunzelter Stirn an. »Ich glaube, dass das meiste davon ein Haufen Hokuspokus ist, und wenn du mich fragst, dann hatte dein Ben nicht mehr alle Sabacc-Karten beisammen. Aber.«Er hob eine Hand, um Luke davon abzuhalten, ihn erneut zu unterbrechen. »Er war ein zäher alter Knabe. Und er hatte. ich weiß es nicht. Nenn es die Macht oder sonst irgendwie. Ich habe gesehen, wie er sich mit Vader angelegt hat. Und das war schon nicht schlecht.«


  »Vielleicht nicht schlecht«, sagte Luke. »Aber nicht genug.«


  Luke schloss für einen Moment die Augen und versuchte das Bild von Vaders roter Klinge zu verdrängen, die den letzten, tödlichen Hieb führte.


  »Er wusste, was er tat«, sagte Han. »Sicher, er hätte weglaufen und sich retten können. Aber er wollte nicht sich selbst retten. Er wollte dich retten. Und er hat es geschafft, dass du von dieser Kampfstation weggekommen bist.«


  Luke schüttelte den Kopf. »Aber genau darum geht es. Er hat sich für mich geopfert, damit ich ein Jedi-Ritter werden kann. Aber das kann ich nicht! Nicht ohne ihn. Ich kann die Macht nicht benutzen, wenn ich will. Ich habe ihn enttäuscht.«


  »Dann gib auf.«


  Luke sah ihn finster an. »Das kann ich nicht. Ich bin nicht.«


  Er unterbrach sich.


  »Ich?«Han lächelte trocken, »Danke für die Blumen«


  »Das wollte ich nicht sagen.«


  »Na klar.«Han wurde wieder ernst. »Ich sage ja nicht, dass du den Kampf aufgeben sollst, ich sage, dass du aufgeben sollst, dich so anzustrengen. Weißt du, ich weiß vielleicht nicht viel über dieses Jedi-Zeug, aber ich kenne mich mit Schiffen aus und mit dem Fliegen. Und ich weiß, dass du deinem Schiff vertrauen musst. Lass dir von ihm sagen, was es braucht. Die besten Piloten werden zu einem Teil ihres Schiffes. Und das ist nichts, was man versucht. Man tut es einfach. Man muss sich entspannen. Es geschehen lassen.«


  Lass dem Bewusstsein los, hatte Ben ihm gesagt. Vertraue auf deinen Instinkt.


  Vielleicht wusste Han mehr über das Jedi-Dasein, als er gedacht hatte.


  Han erhob sich und gab Luke einen leichten Klaps auf den Rücken. »Und wenn ich sage 'die besten Piloten', Junge, dann rede ich von dir. Oh, und noch etwas.«


  »Was?«, fragte Luke.


  »Versuch das nächste Mal, nicht herauszufallen.«


  


  


  KAPITEL NEUNZEHN


  
    

  


  Han kippte sein zweites Glas Lum hinunter. Chewbacca reichte ihm noch eins. Sie hatten Luke im Lager zurückgelassen, damit er die Karte der Rennstrecke studieren konnte. Die meisten anderen Podrenner hatten sich in einem großen Zelt zusammengedrängt, tranken und erzählten einander Geschichten. Niemand schien Hans Anwesenheit aufzufallen. Der Lärm half ihm dabei, seine Gedanken zu verdrängen.


  Als er von Luke weggegangen war, schien der Junge zuversichtlicher denn je gewesen zu sein, dass er das Podrennen gewinnen konnte. Das habe ich dir zu verdanken, hatte Luke zu Han gesagt. Jetzt weiß ich, dass ich es schaffen kann.


  Han wünschte, er könnte ebenso sicher sein.


  Und er wünschte, Luke hätte niemals Das habe ich dir zu verdanken gesagt. Denn wenn nun etwas schiefging, dann würde Han genau wissen, wer die Schuld daran hatte.


  »Ich dachte mir, dass ich euch hier finden würde«, sagte Elad, der sich gerade einen Weg durch die Menge zu Han und Chewbacca gebahnt hatte.


  »Erfolg gehabt bei Kenuun?«, fragte Han.


  »Ein Keizar-Volvec KV9T9-B Wasp mit einer Endgeschwindigkeit von 800 km/h und einem voll funktionsfähigen Strömungsfilter. Luke testet ihn in diesem Moment. Er wollte keine Zuschauer haben.«


  Han grunzte nur und nahm noch einen Schluck von seinem Lum. Es war wässrig und lauwarm, aber es erfüllte seinen Zweck.


  »Leia behält ihn im Auge«, fügte Elad hinzu.


  »Der Junge wird das schaffen«, murmelte Han. »Wir sollten uns alle entspannen.«


  Elad nickte, sagte aber nichts.


  Ein Phlog tauchte vor ihnen auf. Er untersuchte mit seinem dicken, grünen Finger das Innere seiner knubbeligen Nase. »Man erzählt sich, dass ihr die Typen seid, die Grunta getötet haben«, knurrte er.


  Elad und Han tauschten Blicke aus. Chewbacca gab ein warnendes Knurren von sich. Han wusste, dass es am vernünftigsten war, wenn sie die Tat einfach abstritten und weggingen. Dazu hätte Leia ihnen geraten.


  »Man erzählt sich richtig«, sagte Han.


  Der Phlog riss den Finger aus der Nase, rührte damit seinen Drink um und stürzte das Lum in einem Zug hinunter. »He, das sind die Typen, die Grunta umgelegt haben!«, rief er in die Menge.


  Sofort verstummte jegliches Gespräch, und alle erstarrten in der Bewegung. Jedes einzelne Gesicht wandte sich Han, Elad und Chewbacca zu.


  Oh-oh, dachte Han. Doch er freute sich geradezu auf einen Kampf.


  Jubel brach in der Menge aus. Der Phlog klopfte Han auf den Rücken und gab noch eine Runde Drinks aus.


  »Ich schätze, Grunta war kein Freund von dir«, stellte Han fest. Langsam begann er zu begreifen.


  »Dieses Stück Bantha-Schleim?«Der Phlog spuckte eine Ladung grünen Schleims aus. Sie platschte nur wenige Zentimeter von Hans Stiefel entfernt auf den Boden. Das grüne Wesen streckte Han die große, klebrige Hand hin. »Haari Ikreme Beerd«, stellte er sich vor. »Zu deinen Diensten. Ein Feind Gruntas ist mein Freund.«


  »Bist du ein Podrennfahrer?«, fragte Eiad.


  Der Phlog schüttelte den Kopf und deutete auf seinen enormen Körper. Er hatte die dreifache Größe eines durchschnittlichen Podrennfahrers. »Crew für Gilag Pitaani da drüben.«Er zeigte quer durch das Zelt auf einen kurzgewachsenen Nuknog, der gerade eine Flasche Fizzbräu an seinem eigenen, knotigen Kopf zerschlug. »Wir fahren für den Muun Chenik Kruun.«Haari Ikrene stieß eine Reihe von schnell aufeinanderfolgenden Würg- und Hustlauten aus, von denen Han annahm, dass sie ein Lachen darstellten. »Die kaltblütigste, emotionsloseste Sandschlange, die ich jemals in meinem Leben gesehen habe, aber als er von Gruntas Tod hörte, lächelte er sogar fast. Nichts würde ihn glücklicher machen, als Nal Kenuun zu schlagen.«


  »Meinen Meister auch«, versetzte ein Glymphide und hob mit dem Saugnapf an einem seiner spindeldürren Finger einen Becher Lum in die Höhe. »All diese Muuns hassen einander. Doch eine Sache scheint sie zu vereinen: Kenuun hassen sie noch mehr.«


  »Sie haben auch allen Grund«, sagte Haari Ikreme. »Ihr werdet nie ein kaltherzigeres, grausameres Wesen kennenlernen.«Er spuckte wieder sein seltsames Lachen aus. »Außer man ist ein Krayt-Drache natürlich.«


  »Und wieso das?«, fragte Elad.


  »Habt ihr es nicht gehört?«, fragte Haari Ikreme überrascht. »Jeder weiß, dass Kenuun nichts in der Galaxis liebt außer seinen Baby-Krayt-Drachen. Der ganze Planet lacht hinter seinem Rücken über ihn. Natürlich hat der Letzte, der dumm genug war, vor ihm zu lachen, seine Lektion gelernt.«


  »Hat Kenuun ihn bestraft?«, fragte Han.


  »Hat ihn umgebracht«, sagte der Glymphide.


  »Und seine Familie«, fügte Haari Ikreme hinzu. »Das kann zwar niemand beweisen, denn Kenuun ist schlau. Nur nicht schlau genug, um einen Piloten zu finden, der auch tatsächlich das Rennen gewinnen kann.«


  »Ihr solltet mal sehen, was alles für ihn Rennen fliegt«, sagte der Nuknog kichernd. »Wir nehmen schon Wetten darauf an, wie schnell der Mensch stirbt. Mindesteinsatz ist fünfzig, falls ihr einsteigen wollt.«


  Chewbacca knurrte. Han legte ihm eine Hand auf die Schulter. Waffen waren im Zelt nicht erlaubt, weswegen sie ihre Blaster im Lager gelassen hatten. »Ruhig, Kumpel«, murmelte er. »Ich habe ihn heute Nachmittag da draußen gesehen«, sagte der Glymphide vergnügt. »Kenuun macht aus diesem ganzen Rennen einen Witz. Wir können von Glück reden, wenn der Mensch uns nicht alle mit sich reißt, wenn er abstürzt.«


  Haari Ikreme beugte sich zu Han vor. »Ich kann von Glück reden, wenn er auf den ersten zehn Kilometern stirbt«, flüsterte er. »Ich habe 2000 auf ihn laufen. Drück mir die Daumen.«


  Jetzt war Chewbacca an der Reihe, Han zu sagen, dass er ruhig bleiben sollte. Doch Han war in keinem Zustand mehr, seine Warnungen anzunehmen »Das ist unser Freund, von dem du da sprichst, Kumpel«, sagte Han durch zusammengebissene Zähne. »Und er wird dieses Rennen schaffen und euch alle Staub fressen lassen.«


  Haari Ikreme und seine Freunde brachen in schallendes Gelächter aus. »Du bist ja ein ganz witziger, Grunta-Killer«, keuchte er. »Du gefällst mir!«


  »Keine Blaster«, murmelte Elad zur Erinnerung.


  Han ignorierte ihn. »Wirklich? Dann mal sehen, wie dir das hier gefällt.«Und dann schlug er den Phlog in sein gedrungenes, knubbeliges Gesicht.


  Der Glymphide war nur eine Sekunde später bei Han und rammte ihm eine kleine, aber mächtige Faust in die Magengrube. Elad warf sich in das Getümmel. Er riss den Glymphiden von Han weg und warf ihn durch die Luft.


  »Ist das deine Vorstellung von Entspannung?«, rief Elad, während er einen Schlag von dem benommenen Phlog abwehrte und herumwirbelte, um einem heransegelnden Nuknog in die Magengrube zu treten.


  »Ich war schon seit Tagen nicht mehr so entspannt!«, rief Han und duckte sich gerade noch rechtzeitig weg, um zwei angreifenden Sneevels auszuweichen. Die beiden prallten zusammen. Schon bald war jedes einzelne Wesen in dem Zelt an der Rauferei beteiligt. Überall wurden wie wild Tritte und Hiebe ausgeteilt, und Körper rollten durch den Dreck.


  Chewbacca hatte einen Xexto und einen Nuknog im Griff. Er brüllte auf, als ein Rodianer ihm einen Stuhl über den Kopf zog. Han packte den Rodianer bei den Schultern und schleuderte ihn zu Boden. Dann machte er gerade noch rechtzeitig einen Satz über ihn hinweg, um dem sechsarmigen Schlag eines Exodeenianers auszuweichen.


  In diesem Augenblick tauchte plötzlich Haari Ikreme aus dem Chaos auf. Er zielte mit einer Blasterpistole direkt auf Han. »Vielleicht war Grunta doch ein besserer Freund, als ich dachte«, sagte der Phlog. »Vielleicht sollte ich ihn rächen.«


  »Langsam, Kumpel«, sagte Han, um Zeit zu gewinnen.


  »Vergisst du nicht etwas? Was passiert, wenn meine Freunde beschließen, mich zu rächen?«


  Der Phlog lud seine Waffe durch. »Etwas sagt mir, dass ich mehr Freunde habe, als ich zählen kann, wenn ich jetzt den Abzug drücke. Es ist sogar so, dass ich.«


  Er unterbrach sich, als ein Glymphide an ihnen vorübersegelte und gegen die Hauptstütze des Zelts knallte. Die Strebe zerbrach in der Mitte, fiel um und das Zelt sackte mit einem leisen Seufzer auf sie. Han nutzte die Ablenkung aus und schlug Haari Ikreme den Blaster aus der Hand. Noch bevor der Phlog zurückschlagen konnte, bahnte er sich einen Weg durch die am Boden liegende Zeltbahn und versuchte nach draußen zu kommen.


  Die Schlägerei endete, als die anderen Zecher dasselbe taten. Jeder versuchte, sich aus dem eingestürzten Zelt zu winden. Han fand Elad und Chewbacca schnell wieder. Beide waren angeschlagen, aber ansonsten intakt.


  »Was haltet ihr davon, wenn wir von hier verschwinden«, schlug Han vor und suchte die Menge nach einem wütenden Haari Ikreme ab. Nach Blitz-Schlägereien wie dieser waren alle Meinungsverschiedenheiten am nächsten Morgen üblicherweise vergessen.


  Doch bis dahin verstrichen noch ein paar Stunden.


  


  


  KAPITEL ZWANZIG


  
    

  


  Podrennen auf Tatooine zogen immer große Mengen an. Hunderte, ja Tausende von Zuschauern, die begierig darauf waren, die Rennfahrer direkt auf der Rennstrecke zu erleben -und noch begieriger, sie abstürzen und brennen zu sehen.


  Doch nur die reichsten und am meisten angesehenen Spieler der Muun-Gesellschaft bekamen den geheimen Ort des Rennens genannt, und so waren weniger als zwanzig Muuns in der wüstenhaften Wildnis versammelt. Und anstatt sich der brütenden Hitze des Tageslichts auszusetzen, schwebten sie in klimatisierten Stahlglas-Blasen. Cam-Droiden würden das Podrennen auf dem ganzen Kurs verfolgen und die Bilder den Muuns auf ihre Sichtschirme übertragen. Für den Fall eines Unglücks standen Räumungsmannschaften bereit. MediTechniker gab es keine. Für diesen Aufwand waren die Muuns nicht bereit aufzukommen.


  Vor allem, weil man bei Unfällen während Podrennen kaum mit Überlebenden rechnen konnte.


  Der Start lag weit außerhalb Pilaans auf einer ausgedehnten, sandigen Ebene, in der Ferne ragte eine Felswand auf, die durch eine tiefe, schmale Spalte geteilt war. Der Karte zufolge war die Navigation durch diese Schlucht die erste Hürde des Rennens.


  Kein Problem, sagte sich Luke beim Warten auf der Startlinie. Ich habe alles unter Kontrolle. Seine Freunde standen dicht gedrängt um ihn. Sie alle sahen aus, als befänden sie sich auf einem Begräbnis. Die anderen Podrennfahrer und ihre Mannschaften standen in einer Gruppe ein paar Meter entfernt da und starrten Luke an. Han warf dem massigen Phlog nervöse Blick zu, während die Aufmerksamkeit der anderen Luke galt.


  »Luke, ich kann nicht zulassen, dass du das tust«, sagte Leia besorgt. »Was ist, wenn wieder etwas schiefgeht?«


  Doch R2-D2 hatte jeden Zentimeter des Podrenners doppelt und dreifach überprüft. Alles war in bestem Zustand. Wenn es einen Ausfall gab, dann handelte es sich nicht um einen mechanischen Fehler.


  »Nichts wird schiefgehen«, sagte Luke. Er klang überzeugter, als er sich fühlte. »Ich kann dieses Rennen gewinnen.«


  »Du könntest sterben«, bemerkte Leia besorgt.


  Han warf ihr einen bösen Blick zu. »Großartige Motivationsrede, Euer Hoheit.«


  »Er braucht keine Motivationsrede«, erwiderte Leia ärgerlich. »Er muss die Wahrheit hören. Und die Wahrheit ist, dass er das hier nicht schafft. Das kann kein Mensch.«


  »Es stimmt, dass Meister Luke statistisch gesehen nur eine sehr geringe Chance hat, das Rennen zu überleben«, warf C-3PO ein. »Doch eine komplette Suche in den Datenbanken des galaktischen Podrennens hat in der Tat einen historischen Fall ans Tageslicht gebracht, in dem.«


  »Es interessiert mich nicht, ob es je zuvor ein Mensch geschafft hat«, unterbrach Luke den Droiden. »Ich kann es schaffen.«


  »Darum geht es also?«, fragte Leia aufgebracht. »Du versuchst etwas zu beweisen?«


  »Ich versuche der Allianz zu helfen«, beharrte Luke. »Und wenn ich heute sterbe, dann wenigstens bei dem Versuch, das Richtige zu tun. Es gibt Dinge, die wichtiger sind als mein Leben, Leia. Größer. Das hast du mir beigebracht.«


  »Dreh mir nicht das Wort im Mund herum, um eine dämliche Idee wie diese zu verteidigen«, rief Leia.


  »Dann sage ich jetzt nichts mehr«, sagte Luke leise. »Du weißt, wie ich fühle.«


  Leia verengte die Augen. »Also gut. Ich kann dich nicht aufhalten. Aber ich muss auch nicht hierbleiben und zusehen, wie du stirbst.«


  Sie stürmte davon, bevor Luke etwas erwidern konnte.


  »Wohin gehen Sie?«, rief Han ihr nach. »Kommen Sie zurück!«


  Luke schüttelte den Kopf. »Lass sie gehen«, sagte er leise. »Sie hat recht. Es ist besser, wenn sie hier nicht dabei ist.«


  »He, Junge, du weißt aber schon, dass du das schaffen wirst, oder?«, fragte Han.


  Chewbacca knurrte zustimmend.


  »Wir glauben an dich«, fügte Elad hinzu. »Leia auch.«


  »Ich weiß«, sagte Luke. »Und das ist alles, was ich brauche.«


  Doch als seine Freunde ihm Glück gewünscht und sich zu den anderen Crews gesellt hatten, wusste Luke, dass das eine Lüge war. Er stieg in den Podrenner und wurde an seine Startposition geschleppt. Er war bei dieser Sache allein. Es war unerheblich, ob seine Freunde an ihn glaubten oder nicht.


  Er musste an sich selbst glauben.


  Luke sah sich die anderen Rennfahrer an. Direkt zu seiner Rechten war ein Glymphide, der mit seinen Saugnapffingern ein wahres rotes Tier von einem Podrenner flog. Das Wesen schenkte ihm ein überhebliches Grinsen. Zu Lukes Linken saß ein beulenköpfiger Nuknog mit düsterer Miene hinter dem Steuer seines Bin Gassi Quadrijet.


  Luke rückte auf seinem Sitz hin und her und versuchte, die bestmögliche Position zu finden. Seine viel zu langen Gliedmaßen ragten in den unmöglichsten Winkeln aus dem Cockpit, das für ein viel kleineres Wesen gebaut war.


  Doch bevor Luke es sich richtig bequem machen konnte, leuchteten die Startlichter auf. Rot. orange, grün!


  Wind und Sand peitschten ihm ins Gesicht, als er losjagte. Der Podrenner gebärdete sich wie ein wildes Tier, das sich unter ihm aufbäumte und wand. Die Welt zischte in blaugrauen Streifen an ihm vorüber. Ein konstantes Donnern aus Luft rumpelte in seinen Ohren, und die von all den Podrennern aufgewirbelte Staubwolke raubte ihm fast die Sicht. Er kippte leicht nach links und dann wieder nach rechts, wobei er fast übersteuerte. Der Podrenner neigte sich zu einer Seite und stellte sich fast auf den Kopf. Luke zog ihn hart zurück, wobei er es kaum schaffte, das Gleichgewicht zu halten. Drei der anderen Rennfahrer waren schon an ihm vorübergezogen und verschwanden in der dunklen Spalte der Felswand.


  Der Vierte, ein Balta-Trabaat BT310 mit vier Triebwerken, gesteuert von einem Xexto, flog im falschen Winkel an und schlug mit dem linken unteren Triebwerk gegen die Felswand. Die Turbine explodierte. Flammen verschlangen die Seile, die das Cockpit mit den Triebwerkskapseln verbanden, und einen Moment später mutierte der Xexto und sein gesamter Podrenner zu einem Feuerball.


  Luke flog unsicher und versuchte die Kontrolle über sein Gefährt zu bekommen. Der beißende Rauch, der vom Wrack des Xexto herausqualmte, erschwerte ihm das Atmen.


  Außerdem schien sich sein Podrenner gegen ihn zu wehren.


  Er spürte das Beben der Maschine bei jedem Handgriff. Die Felswand kam näher, eine senkrechte Wand aus massivem Stein. Luke erstarrte vor Schreck. Der Eingang war nur wenige Fuß breiter als der Podrenner. Falls Luke seinen Anflug falsch kalkulierte oder wenn der Podrenner außer Kontrolle geriet, war das Rennen vorbei, noch bevor es richtig begonnen hatte. Zusammen mit seinem Leben.


  Nein, dachte er wütend und entspannte seinen Griff um das Steuer. Denk nicht daran.


  Denk an gar nichts.


  Luke holte tief Luft. Er rief sich ins Gedächtnis, dass die Macht dort draußen war. Sie umgab ihn. Stützte ihn. Sie erfüllte ihn, erfüllte seinen Podrenner. Er selbst war nicht stark und schnell genug, um einen Podrenner kontrollieren zu können.


  Aber vielleicht konnte er weise genug sein, um sie zu entfesseln.


  Luke überließ seinem Instinkt das Feld. Er machte sich keine Sorgen mehr darüber, was geschehen konnte oder was er tun musste. Er ließ sich von seinem Gefährt lenken. Aufregung überkam ihn und nackte Freude an der Geschwindigkeit.


  Die Felswand ragte vor ihm auf.


  Luke steuerte die Maschine auf die schmale Öffnung der Spalte zu.


  Er beschleunigte und holte das Letzte aus dem Podrenner heraus.


  Und dann flog er geradewegs ins Innere der Felswand hinein.


  Die Dunkelheit verschluckte das Sonnenlicht, und Luke manövrierte durch die enge, gewundene Gasse, die sich durch den Fels schlängelte. Er konnte die Kehren fast sehen, bevor sie auftauchten. Eine scharfe Rechtsbiegung, dann im Zickzack zweimal links und eine Haarnadelkurve um einen schroffen Felsvorsprung.


  Er hatte sich den Plan der Rennstrecke eingeprägt, doch er wusste, dass das nicht der Grund dafür war.


  Es war, als könne er den Streckenverlauf spüren, die Richtung, in die der Podrenner fliegen wollte. Als wären Strecke und Maschine lebendig und ein Teil von ihm. Er trieb den Podrenner noch mehr an und flog die Kurven und Kehren, indem er seinem Instinkt folgte. Ein klobiger Manta-Ram Air-Podrenner, geflogen von dem überheblichen Glymphiden, tauchte vor ihm auf. Luke hängte sich während der nächsten Kurve an sein Heck, wobei ersieh an der Innenseite hielt. Funken flogen, als sein Triebwerk an der Felswand entlangschrammte. Als sie jedoch die nächste Gerade erreichten, flog Luke voraus. Und als sie wieder im Freien waren, überholte Luke zwei der anderen Rennfahrer und raste auf den nächsten Streckenabschnitt zu.


  Er drehte das Gesicht in den Wind, angetrieben von der Aufregung, es geschafft zu haben. Auf Tatooine hatte er mit seiner T-16 Rennen im Beggar's Canyon geflogen und sich dabei vorgestellt, die Schlucht wäre immer noch Teil der berühmten Mos-Espa-Podrennstrecke. Doch keine Vorstellungskraft, so ausgeprägt sie auch sein mochte, hatte ihn auf die Aufregung und die Angst eines echten Rennens vorbereiten können. Das ohrenbetäubende Donnern der Triebwerke. Die bebenden Vibrationen des Cockpits, die ihm durch Mark und Bein fuhren. Der raue Geschmack von Staub und Abgasen in seinem Mund, als er sich dem in Führung liegenden Ben Gassi Quadrijet näherte. Die verwischten Farben der Welt, die an ihm vorüberraste.


  Anders als die Podrennen, die Luke gesehen hatte, verlief dieses nur über eine Runde - was bedeutete, dass er kaum eine Chance hatte aufzuholen, wenn er erst einmal zurückgefallen war. Der Karte zufolge würde er bald Aliuun Gorge erreichen, eine schmale, verschlungene Schlucht, die sich durch die Erde wand. Sie endete plötzlich am Fuß eines steilen Hochplateaus, vor dem man hochziehen und fast senkrecht nach oben fliegen musste. Von dort aus ging es in ein labyrinthartiges Netz aus unterirdischen Höhlen und Tunnels, das wiederum in eine spiralförmig senkrecht nach unten führende Passage mündete. Wenn er es dort hindurchschaffte, würde ihn das letztendlich auf die weite Ebene der Zielgeraden führen.


  Der schmale Gang durch die Felswand war bei Weitem das einfachste Hindernis, dem er begegnen würde. Luke umfasste die Steuerung fester und gab Gas. Als der Podrenner einen Satz nach vorn machte und heftig im Luftstrom des Bin Gassi hüpfte, rutschten seine Hände fast ab. Doch er empfand keine Angst, nur das Bedürfnis, noch mehr Gas zu geben und schneller zu fliegen.


  Eine kühle Sicherheit durchströmte ihn. Er würde überleben.


  Mehr noch: Er würde gewinnen.


  



  »Unglaublich!«Haari Ikreme senkte sein Elektrofernglas und wandte sich Han zu. Er hatte in der Euphorie des Rennens offenbar beschlossen, ihm zu vergeben. »Dein Mensch holt tatsächlich auf.«Er schüttelte verwirrt seinen lappigen Kopf. »Ich hätte niemals gedacht, dass er es durch den Gorge schafft und noch weniger durch den Korkenzieher. Ich habe noch nie so etwas gesehen.«


  »Ich schon«, sagte ein alter Rodianer. »Wenn auch nicht mehr seit diesem Jungen auf Tatooine. Ihr seid alle zu jung, um euch daran erinnern zu können, aber ich werde das niemals vergessen. Das war unglaublich.«


  »Das hier ist unglaublich«, konterte Haari Ikreme. Er holte einen Stapel Credits hervor »Ich frage mich, ob es zu spät ist, meine Wette zurückzuziehen«, murmelte er zu sich selbst.


  Der Killer, der sich Tobin Elad nannte, starrte auf den Sichtschirm, horchte aber aufmerksam auf das Geplapper um ihn. Er hatte angenommen, dass seine Zielperson ein nichtmenschliches Wesen sein würde. Die Pilotenkenntnisse, die zur Vernichtung des Todessterns notwendig gewesen waren, traute man keinem Menschen zu. Das wusste jeder.


  Aber hier stellte sich eine neue Wahrheit heraus: Luke Skywalker hatte Fähigkeiten, die kein anderer Mensch besaß.


  »Da kommen sie!«, rief der Rodianer und zeigte in die Ferne. Vier Podrenner tauchten am Horizont auf und rasten auf die Ziellinie zu.


  »Er schafft es tatsächlich!«, rief Han und schlug X-7 begeistert auf den Rücken.


  Luke holte auf der Innenseite schnell auf. Er versuchte sich langsam an dem Bin-Gassi-Podrenner vorbeizuarbeiten, der seit seiner frühen Führung zurückgefallen war. Der Nuknog am Steuer riss das Gefährt hart nach rechts und versuchte Luke wegzustoßen. Luke wich dem Versuch aus und überholte den Bin Gassi. Das Wesen schwenkte wieder in Lukes Richtung, doch dieses Mal zu heftig. Er begann wild um die eigene Achse zu rotieren. Steuerlos, wie er war, stieß er beinahe gegen den Vokoff-Strood und den Radon-Ulzer, die um die Führung kämpften. Als sie sich bemühen mussten, dem rotierenden Bin Gassi fernzubleiben, schoss Luke nach vorn und umflog mühelos den Nuknog. Die Cam-Droiden stoppten seine Geschwindigkeit mit fast 850 km/h.


  »Er liegt in Führung!«, schrie Han. »Ich wusste, dass es der Junge draufhat!«


  X-7 tarnte sein Gesicht mit einem herzlichen Grinsen.


  Bist du es?, fragte er sich, als Lukes Podrenner die Ziellinie überquerte, zwei volle Sekunden vor seinem nächsten Mitstreiter. Bist du der, den ich suche?


  Wenn das so war, dann würden Lukes außergewöhnliche Fähigkeiten als Pilot nicht reichen, um ihn zu retten.


  Heute bist du dem Tod nochmals entronnen, dachte X-7 kühl. Aber wenn du der Pilot bist, den ich suche, dann wirst du mir niemals entkommen.


  


  


  KAPITEL EINUNDZWANZIG


  
    

  


  Kenuuns Zuhause war mit dem von Mak Luunim nicht zu vergleichen. Luunims Wohnung war voller Gold und Silber gewesen - Angeberei, die nach Reichtum schrie. Kenuuns Appartement hingegen, obwohl von ungefähr gleicher Größe, war nahezu leer. Es beherbergte nur ein paar wenige, elegante schwarze Sitzmöbel, die vor den schwarzen Wänden kaum wahrzunehmen waren. Stahlglasfenster, die sich von der Decke bis zum Boden erstreckten, öffneten den Ausblick auf die tiefer liegende Skyline von Pilaan. Han erkannte daran, dass es sich um eines der höchsten Gebäude der Stadt handeln musste. Auch hier war Reichtum verborgen. Aber es war ein stiller, vorsichtiger Reichtum.


  Hans Erfahrung nach war dies die mächtigste Art, reich zu sein - und die gefährlichste.


  »Das gefällt mir nicht«, murmelte er Luke und Elad zu. »Wir hätten darauf bestehen sollen, die Datenkarte gleich auf der Rennstrecke entgegenzunehmen. Hierherzukommen erscheint mir um einiges zu riskant.«


  Chewbacca war mit den Droiden an Bord des Millennium Falken geblieben und hielt sich startbereit. Sobald sie die Karte in die Hände bekamen, würden sie Leia suchen und den Planeten hinter sich lassen. Es dürfte ein einfacher Austausch ohne Hürden werden - falls Kenuun seinen Teil der Abmachung einhielt. Luke, der immer noch in seinem unerwarteten Triumph schwelgte, benahm sich, als hätten sie die Mission bereits in der Tasche. Doch Han hatte das Gefühl, dass dieser Tag noch interessant werden würde.


  Und nicht auf eine gute Art.


  »Also gut, wir sind hier«, sagte Han schroff. »Und jetzt die Datenkarte.«


  Kenuun stand auf der anderen Seite des Raumes, die langen Arme hinter dem Rücken verschränkt. »Natürlich, aber würden Sie sich bitte erst setzen? Und zur Feier des Tages ein Mahl mit mir einnehmen? Immerhin bin ich sehr erfreut über unseren Erfolg.«Wenn er irgendwelche Freude empfand, so verbarg er sie gut. Das Gesicht des Muun war so streng und ausdruckslos wie immer.


  »Wir nehmen einfach die Datenkarte und gehen«, sagte Luke. »Wie vereinbart.«


  Kenuun nickte. »Natürlich, natürlich. Alles für den Gewinnerpiloten.«Er tippte sich an den Kopf. »Wenn ich Sie allerdings dazu überreden könnte, zu bleiben und vielleicht noch ein Rennen zu fahren.«


  »Ich nehme einfach die Datenkarte«, sagte Luke.


  Der Muun nickte wieder und drückte eine Taste auf einem Bedienfeld an der Wand. Ein seidener Wandvorhang teilte sich und gab den Blick auf einen silberfarbenen Safe frei. Kenuun tippte ein paar Zahlen in ein Tastenfeld, und die Safetür öffnete sich. Er holte eine dünne Datenkarte heraus und streckte sie Han hin. »Ich nehme an, Sie suchen danach?«


  Han schob die Karte in sein Datapad und bestätigte die Korrektheit. Der Muun hatte also doch seinen Teil der Abmachung eingehalten. »Es war uns ein Vergnügen, Geschäfte mit dir zu machen, Nal.«


  »Ebenso«, sagte der Muun langsam. »Ebenso, Captain Solo.«


  Han erstarrte vor Schreck. Er hatte dem Muun niemals seinen richtigen Namen genannt. Keiner von ihnen hatte es getan.


  »Ja, genau«, sagte Nal Kenuun. Jetzt lächelte er. »Ich weiß, wer Sie sind. Sie alle.«Er vollführte mit einem seiner dünnen Finger eine Geste, und aus einer versteckten Nische des Raumes kamen vier Sturmtruppler zum Vorschein. Sie postierten sich im Raum - einer in jeder Ecke - und legten die Blaster an. »Auf Ihren Kopf ist eine Belohnung ausgesetzt, Captain Solo. Und auf Ihren auch, Tobin Elad. Ich gehe davon aus, dass das reicht, um den Betrag zu decken, den man mir schuldet. Mit Zinsen,«


  »Wir schulden dir nichts«, stieß Han hervor.


  »Sie nicht«, sagte der Muun kühl. »Aber der Junge.«Er sah Luke an. »Das war ein recht teures Fahrzeug, das Sie in Ihrer 'Trainingsrunde' zerstört haben.«


  Luke riss die Augen auf. »Es war defekt!«


  »Wie auch immer, der Podrenner war intakt, als er von mir ausgegeben wurde«, behauptete Kenuun. »Und jetzt ist er ein Haufen Wüstengeröll. Und wie Sie wissen, müssen Schulden bezahlt werden.«


  »Dann lassen Sie mich bezahlen«, sagte Luke widerspenstig. »Ich bin derjenige, der ihn zerstört hat. Lassen Sie die anderen gehen. Ich bleibe hier.«


  »Luke!«, protestierte Han.


  »Ich werde bleiben«, sagte Luke laut, um Hans Widerspruch zu übertönen. »Ich werde noch ein Rennen für Sie gewinnen.«


  »Ja, Sie werden bleiben. Und Sie werden mit Sicherheit wieder Rennen fahren.«Kenuun nickte langsam. »Doch das nächste Mal werden Sie vielleicht nicht überleben, und dann bleibt die Schuld unbeglichen. Ein Kopfgeld hingegen ist eine sichere Methode, meine Taschen mit Credits zu füllen. Ich mag vielleicht ein Spieler sein, wenn es mir passt, aber es ist nicht die Art eines Muun, sich eine Gelegenheit für sicheren finanziellen Gewinn entgehen zu lassen.«


  »Ich dachte, es wäre nicht die Art der Muun, Vertragsbruch zu begehen«, bemerkte Han. »Wir hatten ein Abkommen.«Er zeigte mit dem Daumen auf Luke. »Der Junge hier hat sein Leben für dich aufs Spiel gesetzt.«


  Kenuun setzte ein böses Lächeln auf. »Unser Abkommen bezog sich auf die Dienste des Jungen im Austausch für Ihre Datenkarte - die sich, wie Ihnen aufgefallen sein mag, wieder in Ihrem Besitz befindet. Die Bedingungen unseres Vertrags sagten nichts darüber aus, was mit euch nach Abschluss des Austausches geschehen soll. Ich habe Ihnen niemals sicheres Geleit vom Planeten oder von meinem Besitz zugesichert.«


  »Da hast du recht«, sagte Han in dem Versuch, Zeit zu schinden, während er fieberhaft einen Plan auszuhecken versuchte.


  »Und auf meinen Kopf ist in der Tat ein recht hohes Preisgeld ausgesetzt«, fügte Elad hinzu.


  »Nichts im Vergleich zu meinem, dessen bin ich mir sicher«, sagte Han.


  »Da wäre ich mir nicht so sicher«, konterte Elad. »Ich bin ein gefährlicher Mann.«


  »Ja?«Han zückte seinen Blaster und schoss den nächstbesten Wachmann nieder. »Beweise es!«


  Doch Elad hatte sich bereits in Bewegung gesetzt und trat mit einem schnellen Kick einem der Sturmtruppler die Beine weg, während er gleichzeitig einen auf der anderen Seite des Raumes niederschoss.


  Luke wich einer Feuersalve aus, indem er einen Satz über eine Couch machte. Er fluchte, als ihm einer der Soldaten den Blaster aus der Hand schoss, zündete aber sofort sein Lichtschwert und schlug mit dem leuchtenden Strahl zu. Der Sturmtruppler sprang außer Reichweite und schoss erneut. Luke grunzte vor Schmerzen auf und stürzte nach hinten, als das Laserfeuer in seiner Schulter einschlug.


  Han kam ihm zu Hilfe - blieb aber abrupt stehen, als er etwas Scharfes in seinem Rücken spürte.


  »Fallen lassen«, sagte der Soldat mit seiner tonlosen Stimme.


  Han hob die Arme und ließ den Blaster auf den Boden fallen. Luke stöhnte und setzte sich auf - doch ein Blaster in seinem Gesicht hielt ihn von weiteren Bewegungen ab. Die anderen beiden Sturmtruppler lagen auf dem Boden. Sie waren bewusstlos oder tot. Han verzog das Gesicht - sie hatten es fast geschafft zu gewinnen.


  Doch wenn Blaster im Spiel waren, zählte »fast«nicht.


  »Wieso lasst ihr eure Blaster nicht fallen«, schlug Elad trocken vor.


  Han drehte den Kopf und sah Elad am Eingang stehen, den Blaster an Kenuuns schmalen Kopf gepresst.


  »Wenn ihr sie erschießt, erschieße ich euren Boss«, sagte Elad.


  Der Muun schien unbeeindruckt. »Wir scheinen eine Pattsituation zu haben«, sagte er heiter. »Was schlagt ihr vor?«


  »Wie wäre es damit, dass du uns hier abhauen lässt, und wir erschießen dich nicht an Ort und Stelle?«, knurrte Han.


  »Ich glaube nicht, dass Sie in der Position sind, Angebote zu machen«, sagte Kenuun. Und um die Nachricht zu unterstreichen, rammte der Sturmtruppler Han nochmals den Blaster in den Rücken. Fest.


  »Ich schlage einen Handel vor«, sagte Elad. »Lass sie gehen, und ich bleibe als Gefangener hier. Der Junge ist für dich nichts wert, und das Kopfgeld auf Han ist vernachlässigbar im Vergleich zu dem, das auf mich ausgesetzt ist.«


  »Vernachlässigbar?«, fragte Han entgeistert. »Nichts an dem Betrag, für den Jabba mich tot haben möchte, ist vernachlässigbar. Da könnt Ihr mir vertrauen.«


  »Sie sprechen die Wahrheit«, sagte der Muun zu Elad. »Und Ihr Angebot interessiert mich.«


  »Können wir noch mal bei der Sache mit dem .vernachlässigbar' bleiben?«, beharrte Han. »Die Hälfte aller Kopfgeldjäger der Galaxis ist hinter mir her! Und ich weiß nicht, wer dieser Typ ist oder was er getan hat, aber wenn es um Belohnungen geht, dann bin ich derjenige, den du haben willst, das kannst du mir glauben.«


  Kenuun ignorierte ihn. »Sie werden Ihre Waffe aufgeben und friedlich hierbleiben, bis ich Sie zum Eintausch gegen die Belohnung abliefere?«


  Elad nickte. »Aber nur, wenn Sie dem Millennium Falken und seiner gesamten Besatzung freies Geleit vom Planeten garantieren. Dieses Mal keine Ausflüchte oder Schlupflöcher mehr.«


  »Elad, das kannst du doch nicht tun!«, protestierte Luke und erhob sich. Der Blaster des Sturmtrupplers wich nicht von ihm.


  »Es ist, wie du sagtest, Luke. Manche Dinge sind wichtiger als das Leben des Einzelnen. Ich hatte natürlich nicht vor, dass das fragliche Leben meines sein würde, aber.«Elad lächelte grimmig. »Glücklicherweise ist niemand mehr übrig, um den Verlust zu betrauern.«


  Der Muun traf eine Entscheidung. »Ich nehme deinen Vorschlag an, Tobin Elad. Wir haben ein Abkommen.«


  »Ich glaube, wir müssen nochmals über das Kleingedruckte verhandeln«, sagte Leia. Sie kam mit schussbereitem Blaster in den Raum. In der anderen Hand hielt sie ein Stück Seil, das offensichtlich mit etwas draußen vor der Tür verbunden war.


  »Leia?«, fragte Han voller Unglauben. »Was machen Sie denn hier?«


  Leia hob die Augenbrauen. »Sie haben doch nicht wirklich daran geglaubt, dass der Muun sein Wort hält, oder? Wir waren der Meinung, dass ein Ersatzplan angebracht wäre.«


  Han sah die Prinzessin finster an. Wieso bestand sie immer darauf, sich selbst in Gefahr zu bringen? »Na toll. Mein letzter Stand war, dass das 'wir' auch mich einschließt.«


  »Dieses Mal schloss es Luke ein«, sagte sie mit einem wissenden Lächeln. »Sie waren anderweitig beschäftigt. Irgendeine Schlägerei mit einem großmäuligen Phlog?«


  »Ich hasse es, Sie zu unterbrechen«, sagte Kenuun kühl. »Aber mir erschließt sich nicht, inwiefern die Gegenwart dieses weiblichen Eindringlings die Gleichung beeinflussen sollte. Außer vielleicht, sie möchte sich selbst ebenfalls als Opfer anbieten?«


  »Daran dachte ich auch schon«, sagte Leia. »Aber dann kam mir eine bessere Idee.«Sie trat weiter in den Raum herein und gab damit zu erkennen, dass das Seil in ihrer Hand in Wirklichkeit eine Leine war. Es war an ein goldenes Halsband geknüpft, das wiederum um den Hals eines sabbernden Krayt-Drachen lag, der von seinen spitzigen Hörnern bis zu seinem knochigen Schwanz nicht mehr als einen Meter maß. Seine geteilte Zunge zuckte um seine gelblichen Lippen.


  »Urgiluul«, rief der Muun und zeigte damit das erste Mal ein echtes Zeichen von Aufregung. »Was haben Sie mit ihr gemacht?«


  »Nichts.«Leia senkte ihren Blaster, bis er direkt auf das schuppige Gesicht des Drachen gerichtet war. »Noch nichts.«


  »Sie müssen vorsichtig sein«, sagte der Muun angespannt. »Die Perle, die sich in ihrem Inneren gerade bildet, ist extrem wertvoll. Und jede Missbildung würde ihren Wert signifikant mindern.«


  »Ach, deswegen bist du so ein Weichei, wenn es um den Drachen geht?«, fragte Han voller Abscheu. »Weil er dir Geld bringt?«


  »Was für einen Wert sonst könnte irgendein Wesen haben?«, fragte der Muun herablassend.


  »Es geht nicht immer nur ums Geld«, sagte Han. Leia warf ihm einen überraschten Blick zu. Das denkt sie also von mir, wurde Han klar. Sie denkt, dass ich bin wie er.


  »Nicht immer«, stimmte Kenuun zu. »Aber immer, wenn es wichtig ist.«Auf jeden Fall war seinem Blick Besorgnis zu entnehmen, und er ließ die Mündung von Leias Blaster nicht aus dem Auge. Was auch immer der Grund dafür war, er wollte diesen Drachen auf jeden Fall unbeschadet haben.


  Kenuun zögerte.


  »Lasst die Waffen fallen«, sagte er schließlich zu den Sturmtrupplern. »Ihr könnt gehen.«So schnell und lautlos die Wachen erschienen waren, so schnell waren sie auch wieder verschwunden. Kenuun streckte Leia die Hand hin. »Die Leine, wenn es Ihnen nichts ausmacht.«


  »Sie kommen mit uns zu unserem Schiff«, sagte Leia gebieterisch. Han konnte sie sich plötzlich sehr gut auf dem Podium des Galaktischen Senats vorstellen. »Wenn wir startbereit sind - und erst dann bekommen Sie Ihren Besitz zurück.«


  »Aber ich garantiere Ihnen sicheres Geleit vom Planeten und aus der Atmosphäre«, flehte der Muun. Seine Finger griffen zwanghaft in die Luft, als halte er eine imaginäre Leine.


  Er hatte Mühe, trotz seines Flehens die Würde zu behalten. »Ich bin doch ein Muun. Das sollte Ihnen Garantie genug sein, dass ich mein Wort halte.«


  »Möglicherweise«, sagte Leia und zog an der Leine, sodass der Krayt gezwungen war nachzukommen. »Ist es aber nicht.«
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  »Du wolltest doch nicht wirklich diesen wehrlosen kleinen Drachen töten, oder etwa doch?«, fragte Luke grinsend. Der Falke hatte soeben den Sprung in den Hyperraum vollzogen. Jetzt, da die Kontozugangscodes der Rebellen in sicheren Händen waren und Muunilinst mit jeder Sekunde weiter hinter ihnen lag, waren alle guter Stimmung.


  »Hilflos?«, schnaubte Han. »Sag das dem letzten Typen, von dem ich weiß, dass er sich mit einem Krayt-Drachen angelegt hat. Könnte allerdings eine recht einseitige Angelegenheit werden, wenn man bedenkt, dass er als Stückwerk endete.«


  »Ich habe mir ausgerechnet, dass Kenuun nachgeben würde«, sagte Leia mit offensichtlichem Stolz. »Ich habe mich nur dort eingeschlichen, um euch den Rücken zu stärken, aber als ich den Krayt sah, fiel mir wieder ein, was Han von den Podrennern gehört hatte. Verhandeln erschien mir eine bessere Option, als sich den Weg freizuschießen.«


  »Aha!«, sagte Han triumphierend. »Also kommt die Wahrheit ans Tageslicht. Wir hatten Glück, dass ich in das Zelt gegangen bin, denn sonst hätte ich die wichtigen Informationen nicht bekommen.«


  »Wir hatten Glück, dass Sie lebend aus diesem Zeit herauskamen«, betonte Leia. »Wenn man bedenkt, wie Sie sich dort aufgeführt haben.«


  »Und was ist mit Ihnen?«, fuhr Han sie an. »Sich einfach so bei Kenuun einzuschleichen.«


  »Und ich kann immer noch nicht glauben, dass Ihnen nicht klar war, dass Luke und ich den Streit nur für Kenuun inszeniert haben. Glauben Sie wirklich, ich würde einen Streit mit ihm anfangen, kurz bevor er sein Leben aufs Spiel setzt?«


  Han sah sie finster an. »Ich dachte, wir wären ein Team. Und das bedeutet, dass Sie mich einweihen, wenn Sie sich irgendeinen bescheuerten Plan ausdenken.«


  »Oh, und Sie wären dafür gewesen?«


  »Ich hätte Ihnen gesagt, dass er verrückt ist! Ich hätte Sie niemals so etwas tun lassen!«


  »Und genau deswegen habe ich ihnen auch nichts gesagt.«


  »Wollen Sie wissen, was Ihr Problem ist, Prinzessin?«, fragte Han.


  Leia beugte sich nach vorn. »Bitte erstaunen Sie mich.«


  »Sie denken nicht, bevor Sie handeln.«


  »Ich denke nicht?«, fragte sie fassungslos.


  »Genau.«Erstreckte sich in seinem Sitz aus. Plötzlich überkam ihn ein Riesenvergnügen. »Sie denken nicht nach und geraten so in diese verrückten Situationen, und ich muss dann kommen und Sie retten.«


  »Sie müssen mich retten?«, fragte Leia. Sie stand auf. »Chewbacca!«, rief sie in den Korridor. »Chewbacca, komm hierher!«


  »Was wollen Sie denn mit ihm?«, fragte Han.


  »Ich will, dass er dieses Schiff wendet und direkt zurück nach Muunilinst fliegt, Sie aufgeblasenes Nerf-Hirni«, keifte Leia. »Wir setzen Sie bei Kenuun ab. Dann können Sie mal sehen, wie Sie da zurechtkommen ohne mich als Rettung!«


  »Ja, Chewie, komm hierher!«, rief Han. »Sag Ihrer Hoheit, dass das eine Mai, bei dem sie mich gerettet hat, nicht die zwanzig anderen Gelegenheiten aufwiegt, bei denen ich meinen Kragen riskiert habe, um sie zu retten.«


  »Und du kannst diesem kowakianischen Eidechsenaffen sagen, dass ihn niemand gefragt hat!«, rief Leia noch lauter.


  Doch anstatt des Wookiee erschien Elad in der Tür. »Ich wollte euch nicht unterbrechen«, sagte er höflich. »Ich suche nur nach Luke. Das heißt, falls du immer noch an etwas Nahkampftraining interessiert bist.«


  »Natürlich!«, sagte Luke begeistert.


  Han hatte den Verdacht, dass Luke die Gelegenheit lediglich nutzen wollte, der Streiterei aus dem Weg zu gehen. Han konnte es ihm nicht verübeln. Doch er konnte sich auch nicht bremsen - nicht, wenn das bedeutete, Leia das letzte Wort zu überlassen.


  »Luke, warte.«Leia stand auf. »Ich muss Elad kurz sprechen. Wenn das für ihn in Ordnung ist. natürlich.«


  »Natürlich«, sagte Elad. »Ich stehe dir zu Diensten.«


  Wir waren noch nicht fertig, dachte Han gereizt, als Leia und Luke aus dem Cockpit gingen. Natürlich war es nichts Wichtiges. Nichts, worüber sie auch später noch streiten konnten.


  Doch er konnte nicht anders, als sich zu fragen, worüber sie mit Elad sprechen wollte. Unter vier Augen.


  Sicher nichts Wichtiges, sagte er sich. Interessierte ihn ja nicht.


  Nicht im Geringsten.


  



  »Ich möchte mich entschuldigen«, sagte Leia, als sie mit Elad allein in ihrer Unterkunft war.


  Elad sah verdutzt aus. »Wofür?«


  Leia zögerte. Entschuldigungen kamen ihr nicht leicht über die Lippen. Und es gab nichts, das ihr mehr missfiel, als wenn sich herausstellte, dass sie sich geirrt hatte. »Dafür, dass ich dir nicht vertraut habe«, gab Leia zu. »Du hast dich für uns in Gefahr begeben - für die Rebellion. Immer wieder. Ich hätte erkennen müssen, dass deine Motive aufrichtig waren.«


  »Es ist klug von dir, vorsichtig zu sein«, antwortete Elad. »Ich würde dasselbe denken.«


  Leia schüttelte den Kopf. »Ich habe gehört, was du zu Kenuun gesagt hast. Du warst bereit, dein Leben zu geben, um Han und Luke zu retten. Die für dich kaum mehr als Fremde sind.«


  »Nicht für sie«, korrigierte Elad. »Für die Rebellion. Sie sind der Sache dienlicher als ich. Und, wie ich dir schon sagte, dies ist das einzige Ziel, das ich noch habe. Gegen das Imperium zu kämpfen ist mein einziger Grund weiterzumachen.«


  »Dann tritt uns bei!«, schlug Leia vor. Es war kein spontanes Angebot. Sie dachte schon seit Tagen darüber nach. Elad war genau der Typ von Mann, den die Rebellion brauchen konnte: klug, tapfer und treu.


  So wie Han sein könnte, dachte sie traurig. Wenn er jemals nicht mehr vor seinem wahren Ich davonläuft.


  »Ich weiß nicht«, zögerte Elad. »Ich bin eigentlich das Alleinsein gewöhnt. Die Vorstellung, wieder ein Teil von etwas zu sein.«Er schüttelte den Kopf. »Leute in das eigene Leben zu lassen erscheint einem am Anfang immer als gute Idee. Aber es kann. böse enden.«


  Leia wusste, worauf er anspielte. Etwas in ihrer Magengrube ballte sich zusammen. »Denk einfach darüber nach«, sagte sie und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Du kannst dich nicht immer vor der Welt verschließen.«Sie hatte ihn nicht mehr berührt seit dem ersten Tag, an dem sie sich unterhalten hatten. Seitdem hatte sie sich nicht einmal richtig getraut, mit ihm zu sprechen. Sie hatte das Risiko nicht eingehen wollen, sich wieder jemandem zu öffnen. Jedes Mal, wenn sie ihm in die Augen sah, erkannte sie den Schmerz ihres eigenen Verlustes wie in einem Spiegel. Doch jetzt wandte sie das erste Mal den Blick nicht ab. »Du bist besser dran, weil du deine Frau und dein Kind hattest«, sagte sie zögerlich, unsicher, ob sie damit eine unsichtbare Grenze überschritt. »Die Zeit, die du mit ihnen verbracht hast, ist den Schmerz ihres Verlustes wert.«


  Elad wandte sich abrupt von ihr ab. »Das kannst du nicht wissen.«


  »Doch, das kann ich.«Leia holte tief und bebend Luft. Vielleicht war es an der Zeit, ihre eigenen Ratschläge zu befolgen. Sie hatte ihre Gefühle - ihren Schmerz - so lange unterdrückt. Vielleicht verhalf es der Wunde zur Heilung, wenn sie einfach irgendjemandem laut erzählte, was sie verloren hatte. »Ich weiß es wegen. wegen Alderaan.«


  Ihre Stimme erstickte an dem Wort.


  Elads Miene blieb unverändert. Es war, als hätte er gewusst, dass dieser Augenblick kommen würde. »Willst du darüber sprechen?«


  Sie hatte bereits über ihre Antwort entschieden, war aber überrascht, wie sehr sie auch dahinterstand. »Ja.«


  



  X-7 versicherte sich, dass die verschlüsselte Kommunikationsverbindung sicher war und aktivierte die Übertragung. Die anderen hielten sich alle im Hauptfrachtraum auf. Also bestand kein Risiko, dass jemand zuhörte.


  »Ich habe das Vertrauen der Rebellen erlangt«, sagte er zum Commander. Es war ihm eine Erleichterung, das beherzte Heldentum der Elad-Persönlichkeit aufzugeben und sich in der Leere seines eigenen Seins entspannen zu können. »Das Ziel steht kurz bevor.«


  »Ausgezeichnet«, lobte ihn der Commander. »Ich gehe davon aus, dass du die Informationen über deine Zielperson so bald wie möglich sicherstellst. Die Zeit drängt.«


  »Ich habe höchstwahrscheinlich schon eine Spur.«


  »Halte mich auf dem Laufenden«, befahl der Commander und beendete die Kommunikation.


  X-7 beschloss, zu den anderen in den Hauptraum zu gehen. Nun, da ihre Anführerin ihn akzeptiert hatte, bestand kein Grund mehr, sich noch länger zurückzuziehen.


  Sie hatte ihn mehr als akzeptiert, dachte er mit kühlem Vergnügen. Sie suchte Trost bei ihm. Freundschaft. Er hatte bei der Entwicklung der Identität Tobin Elads gute Entscheidungen getroffen. Wie vorausberechnet war der verwundete, noble Krieger exakt die Person, die sich Leia in ihrem Leben gewünscht hatte. Und das, obwohl sie das vor »Elads«Auftauchen nicht einmal gewusst hatte.


  Diese Menschen sind alle so vertrauensselig, dachte X-7 voller Abscheu. So begierig darauf, das zu glauben, was sie auf der Oberfläche sehen. Sie glaubten an die Bindungen, die sie gegenseitig anzogen. Sie dachten, sie machten sie stark. Und vielleicht war das auch so. Doch ihre Geheimnisse hielten sie auseinander.


  Und das machte sie schwach.


  Vielleicht bezeichneten sie sich gerne als vorsichtig. Das war jedoch ein Witz. Sie sahen X-7 und sahen das, was sie sehen wollten. Was er wollte, dass sie sahen.


  Für Han würde er ein Kampfbruder sein. Das Kopfgeld war ein nettes Detail gewesen, dachte X-7 und gratulierte sich in Gedanken dafür, dass er eine solch gründlich durchdachte falsche Identität konstruiert hatte. Kenuun hatte ihm einen wahren Gefallen getan, indem er in »Elads« Akten gekramt hatte. Es hätte keine schnellere Methode gegeben, Hans Vertrauen zu gewinnen.


  Und für Leia würde er ein Gleichgestellter sein - der mutige Krieger, der sich ebenso dem Kampf verschrieben hatte wie sie. Er würde sein, was sie sich von Han Solo wünschte - und das war ein Geheimnis, das sie sogar vor sich selbst verbarg.


  Doch vor X-7 konnte niemand Geheimnisse haben.


  Und Luke? Für Luke würde er ein Vertrauter sein. Der einzige Mann, der daran glaubte, dass Luke seine Jedi-Bestimmung erfüllen würde.


  Und das war nicht einmal ein Schauspiel. X-7 glaubte wirklich daran. Er hatte gesehen, wie Luke den Podrenner geflogen hatte! Er wusste, wozu der Junge imstande war. Und wenn Luke seine Zielperson war, dann. Na ja, ein Jedi-Ritter würde einen großartigen Gegner abgeben. Doch Luke musste selbst zugeben, dass er kein Jedi war. Noch nicht.


  X-7 stand schweigend am Durchgang zum Hauptraum. Niemand sah ihn. Nur er beobachtete.


  Er sah zu, wie Leia und Han auf ein Datapad sahen und sich lauthals über den Inhalt stritten.


  Er sah zu, wie der Wookiee mit dem goldenen Protokoll-Droiden eine Partie Dejarik spielte und immer dann knurrte, wenn er zurückfiel.


  Und er sah zu, wie Luke - geübter Pilot, angehender Jedi, vielleicht die größte Hoffnung der Rebellion - mit seinem Lichtschwert beschäftigt war. Der blaue Strahl blitzte auf, als er sich abmühte, Schüsse abzuwehren, die der Astromech-Droide abfeuerte. Luke verfehlte einen nach dem anderen. Einen Augenblick später stolperte er über seine eigenen Füße, fiel nach hinten und landete auf dem Boden.


  X-7 hatte kaum Gefühle. Doch beim Gedanken daran, dass diese lächerlichen Menschen dachten, sie könnten es mit irgendeinem ihrer Feinde aufnehmen - und am allerwenigsten mit ihm - gestattete er sich ein echtes Lächeln. Das wird noch einfacher werden, als ich dachte.
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